
Amtlicher Organ kr W §taöi Hochheima.M
vezvgsprcir : monatlich 40 pfg . einjchl.
vringerlohn ; zu gleichem Preise, aber
ohne Bestellgeld, auch bei Postbezug.

Erscheint4 mal wöchentlich: Montags, Mittwochs, § reitags, Samstags.
(Mr Postbezug nur 3 maliges Erscheinen, die Freitags -Nummer wird der Samstag-Nummer beigelegt.)
Redaktionu. Expedition: Viebncha. Rh., Rathausstr. 16. Telephon 41.

Redakteur: Paul Iorschick  in Biebricha. Rh.
Rotations-Druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler  in Biebricha. Rh.

Zilialexpedition in k)ochheim: Jean Sauer.

Anzeigenpreise für die 6gespaltene
Lolonelzcile oder deren Raum Zt» Pfg.,

Reblamezeile 25 Pfg.

tM 4 . Mittwoch, den8. Januar 1913. 7. Jahrgang.

Amtliche vekanntmachungen
der §tadt Hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Der ausgehobene Grund am Zwerg -Kehlweg wird

Donnerstag , den 9. Januar l. Is „ vormittags 11 Uhr
am Platze versteigert.

Hvchheim a. M., den 2. Januar 1913.
Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Wer guten Hafer für die Bullenfütterung liefern will, wolle

; sofort im Rathaus , unter Angabe des Preises anmelden.
Hochheim a. M., den 30. Dezember 1912.

Der Magistrat . W a l m.

Bekanntmachung.
Die Besitzer und Führer von Fuhrwerken werden auf die fol¬

genden Vorschriften der Polizeiverordnung des Herrn Regierungs¬
präsidenten vom 3. Februar 1912 wiederholt aufmerksam gemacht.

8 3 . In der Zeit von einer Stunde nach Sonnenuntergang
bis eine Stunde vor Sonnenaufgang müssen Fuhrwerke , die sich
auf einem öffentlichen Wege oder Platze befinden, beleuchtet sein.
Die Beleuchtung hat durch hellbrcnnenoe, saubere Laternen zu ge¬
schehen.

Fuhrwerke , welche nach ihrer Bauart vorzugsweise der Per¬
sonenbeförderung dienen, müssen auf der oberen linken und rechten
Seite mit Laternen versehen sein, die so eingerichtet und angebracht
sind, daß sie von Entgegenkommenden und ileberholenden deutlich
wahrgenommen werden können.

Bei Fuhrwerken anderer Art genügt in der Regel die 'An¬
bringung einer Laterne . Führer landwirtschaftlicher Fuhrwerke
(8  10 der Wegepolizeiverordnungvom 7. November 1899) können
sie auf verkehrsarmen Straßen am Zugtier befestigen oder auf der
linken Seite des Fuhrwerks gehend, selbst tragen . Im übrigen ist
sie an der oberen linken Seite des Fuhrwerks oder, wo dies bisher
noch gebräuchlich ist, zwischen den Rädern zu befestigen und nur
wenn die Art der Ladung (Feuergefährlichkeit usw.) die Befestigung
am Wagen selbst nusschließt, an der linken Seite des Zugtieres (bei
zwei Zugtieren des linken Zugtieres anzubringen .) _ Außer dieser
einen Laterne ist aber in folgenden Fällen noch eine zweite zu
führen:

a. wenn der Lichtschein der einen Laterne von rückwärts mchr
deutlich wahrgenommen werden kann, fei es, weil die Laterne

1 nicht entsprechend eingerichtet oder angebracht ist oder sich z.
B . wegen der Bauart des Wagens (Möbelwagens ) oder wegen
seiner Ladung (Heu usw.) nicht derart anbringen läßt . Eine
entsprechende' zweite Laterne ist dann so am Fuhrwerk zu
führen, oder durch eine zweite Person nachzutragen, daß sie
oas Fuhrwerk rückwärts beleuchtet:

1>. für Fuhrwerke , deren Ladung seitlich oder nach hinten in Ge¬
fahren bringender Weise heroorstehr (z. B. Langholzfuhrwerke
usw.). Die zweite Laterne ist neben dem hervorstehenden
Teil der Ladung von einer zweiten Person zu tragen , wenn
sie nicht an diesem Teil der Ladung befestigt werden kann.

Jeder in der Fahrt befindliche, wie aus der StMße haltende
(vergl. 8 48 der Wegepolizeiverordnung) Fuhrwerk ^ )at, sofern
Breite und Beschaffenheit des Wagens es gestatten, die linke Seite
des Weges zu vermeiden und sich auf der rechten Sette oder wenig¬
stens so weit auf der Mitte des Weges zu halten , daß auf der linken
Seite Platz für ein Fuhrwerk bleibt.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Polizeiverord¬
nung werden mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark, im Unver¬
mögensfalle mit entsprechender Haft bestraft.

Hochheim a. M ., den 28. Dezember 1912.
Die Polizeiverwaltung . Walch.

Bekanntmachung.
Ausführung des Versicherungsgesetzesfür Angestellte vom 20. De¬

zember 1911.
Nach der Kaiserlichen Verordnung vom 8. November l. Is.

(R .-G.-Vl. S . 533) treten die Vorschriften des Versicherungsgesetzes
für Angestellte, soweit sie nicht schon in Kraft gesetzt worden sind,
mit dem 1. Januar 1913 in Kraft.

Die Arbeitgeber der versicherungspslichtigenAngestellten haben
die Beiträge für sich und ihre Angestellten an die Reichsversiche-
rungsanstalt in Berlin -Wilmersdorf , Hohenzollerndamm, zu zahlen
und spätestens bei der ersten Beltragsleistung eine Ueberficht über
ihre Angestellten und die fälligen Beitrüge an die Reichsoersiche¬
rungsanstalt einzusenden.

Ein Merkblatt , welches über die Verpflichtungen der Arbeit¬
geber nähere Auskunft gibt, sowie das für die Ueberficht vorge¬
schriebene Fornntlar , sind bei der Ausgabestelle (Ortspolizeibehörde)
zu erhalten.

lieber die Beitragsentrichtung hat das Direktorium der Reichs¬
versicherungsanstalt unter dein 24. Mai 1912 Bckanntinachung er¬
lassen, die wir hiermit zum Abdruck bringe».

Hochheini a. M., den 27. Dezember 1912.
Die Polizeiverwaltung : Walch.

Bekanntmachung,
betressend die Beitragsentrichtung für die Angeftelltenversicherung.

■ i I.
Auf Arurch.des § § igy Ms. Z t>C5 Versicherungsgesetzes

für Angestellte bestimmt die Reichsversicherungsanstalt für Ange¬
stellte mit Genehmigung des Reichskanzlers folgendes:

A . In den Fallen des § 17g a n q (Beschäftigung bei einem
einzigen Arbeitgeber einen volle,, Beitragsmonat hindurch) wird
folgendes Zcchiungsverjahrcn und folgende Quittungsleistung zuge-
Inffen:

1) Die Beiträge sind auf das Konto der Reichsversicherungs-
, anstatt bei dem Postscheckarnt ln Berlin einzuzahlen.
' 2) Für die Einzahlung habe» sich die Arbeitgeber der für den

Verkehr mit der Reichevcrsicherungsanstalk bestimmten
Vordrucke zu bedienen, die nach den Bestimmungen über
den Postschcckvcrkehrz» beziehen sind.

3) Die Uebersichten und Veränderungsanzeigen<8 181) sind
, der Relchsversichernngsanstalt unniiticlbar einzureichen.

4) Als Quittung über eingezahlte Beiträge dient dem Ar¬
beitgeber an Stelle der Marken der ihm verbleibende Ab¬
schnitt der Zahlkarte oder die ihm erteilte Nachricht über
die Belastung seines Kontos.

5) Dem Angestellten dient als Quittung über die Zahlung
seines Beitragsteiles an den Arbeitgeber an Stelle der
Marken eine in die Versicherungskurte einzuttagende Be¬
scheinigung des Arbeitgebers. Diese hat handschriftlich
oder ' durch Stempel den jeweiligen Beitragsmonat , den
fälligen Beitrag und bei jedem Beitrag den Namen des
Arbeitgebers zu enthalten : sie ist vom Arbeitgeber sofort
nach der Einzahlung des Beitrags auszustellen.

B . In den Fällen des 8 177 a. a. O. (Beschäftigung bei meh¬
reren Arbeitgebern oder nicht einen vollen Beitragsmonat hindurch)
gelten an Stelle der Vorschriften des § 187 Abs. 1,2 a. a. O. die Be¬
stimmungen unter A ; die Einzahlung des Beitrags hat bei der Zah¬
lung des Entgelts , spätestens am Schlüsse des Veitragsmonats zu
erfolgen.

Der Einsendung der Bersicherungskarte (8  195 Abs. 2 a. n. O.)
bedarf es nicht.

I1.
Auf Grund des 8 186 des Versicherungsgesctzesfür Angestellte

bestimmt die Reichsversicherungsanstalt folgendes:
1) Bettragsstelle ist die Reichsversicherungsanstalt.
2) Soweit Arbeitgeber in den Fällen des 8 178 a. a . O. zur

Quittungsleistung Marken verwenden wollen, werden sie
ihnen auf Verlangen nach Eingang der Beiträge von der
Reichsversicherungsanstalt übersandt.

Berlin -Wilmersdorf , den 24. Mai 1912,
Direktorium der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte.

Koch . Dr. Beckmann . Dr. Lehmann.

Nichtamtlicher Teil.

Tager-Rimdschcm.
Veriin . Der dem Abgeordnetenhaus vorliegende Nachtrags¬

etat für 1912 enthält außer den 60 Millionen für besondere Aus¬
stattung der Bahnhöfe des weftlischen Berkehrsgebiets mit Rangier -,
Auslade- und Ueberholringsgleisen 3 Millionen Mark für Bo,l,,lse
an Beamten wegen der hohen Preise der Lebensmiitel. Außerdem
werden aus einem Fonds von 700 000 Mark für Bewältigung des
großen Verkehrs der letzten Monate dem stark angestrengten Per¬
sonal der Eisenbahnvermaltungen Reniunerationcn gegeben werden.

Berlin . In einem Teil der Presse wurde m den letzten Tagen
die Nachricht verbreitet , Generalfeldmarschall Freiherr v. d. Goltz
habe um leinen Abschied nachaesucht und dieser sei ihm uom Kaiser
ohne weite,cs bewilligt worden. An diese Mitteilung wurden weit¬
gehende Einzelheiten über die Gründe zu diesem Rücktritt geknüpft.
Wie demgegenüber mitgeteilt wird, entspricht die Nachricht von dern
Rücktritt des Freiherrn von der Goltz ebenso wenig wie die Ver¬
mutungen über irgend welche Gründe , die zum Rücktritt führen
könnten, den Tatsachen. An maßgebender Stelle ist weder von
einer Rücktrittsabsicht des Generaifeidniurfchalls, noch von emer be¬
reits erfolgten Vewilligimg eines Abschiedsgesuches etwas bekannt.

Die Nachrufe für den verstorbenen Skaakssekreiär 0. fütterte,-i-
Waechter in der europäischen Presse beweisen, welch hohe Achtung
sich der so früh, für Deutschland zu früh aus dem Leben Geschiedene
überall erworben hatte. Auch in Frankreich, wo man den „Coup
von Aqadir" noch nicht vergessen Hut, ist ihin nachgerühmt worden,
daß ihn, ein Hobes Maß von diplomatischer Klugheit eigen und daß
er bei der Liquidation der Mnrokkofrngc ein zäher, aber ehrlicher
Gegner Frantreichs war . Die Pantherfahrt war ihrer Zeit vielfach
mißverstanden worden, auch in Deutschland, wo namentlich all¬
deutsche Kreise ihr nur unter der Voraussetzung zustimmten, daß sie
dazu bestimmt sei, Frankreich zur Aufteilung Marokkos zu zwingen.
In Wahrheit ging der Zwang nach einer andern Richtung: der
Fiktion von einem an Frankreich erteilten Mandat zur Regelung
der inneren Verhältnisse des Scherifenlandes sollte ein Ende ge¬
macht Frankreich genötigt werden, statt der allmählichen stillschwei¬
genden Verschiebung des Veriragszustandes die deutschen wirtschaft¬
lichen Ansprüche sicher zu stellen und für das von Frankreich er¬
strebte Protektorat eine Kompensation an Deutschland zu gewähren.
Das ist in langen schwierigen Verhandlungen erreicht worden. Heure
gibt es in Deutschland wohl nur nach wenige Verfechter des Ge¬
dankens, daß wir mit allen Mitteln uns im Susgsbiet hätten fest¬
setzen und dort eine kostspielige Militärkolonie gründen sollen. Die
allgemeine Weltlage zeigt, wie verkehrt es gewesen wäre , um
Marokko einen Krieg zu führen, in den auch England auf Grund
seines Abkommens mit Frankreich hätte eingreisen müssen. Die
friedliche Schlichtung des Marokkostreites hat es ermöglicht, daß wir
zu England wieder in freundlichere Beziehungen gekommen sind.
Ohne sie hätte sich schwerlich verhindern lassen, dag sich Europa de,
Beginn und im Verlauf des Balkankrieges in zwei große Gruppen
spaltete. Gerade bei den Bemühungen , den Brand zu isolieren und
die Großinächte friedlich ,uid einig zusammenzuhalten, hat der ver¬
storbene Staatssekretär unter Verwertung seiner intimen Kenntnis
der Balkanvölker und bei gleichzeitiger Erneuerung des Dreibund-
vcrtrogs feine außerordentliche Geschicklichkeitbewährt , so daß sogar
unsere alte Gegnerin , die Londoner „Times", bei feinem Tode be¬
kannte, er habe alle Fäden des vcrwickoiten diplomatischen Gewebes
in seiner Hand gehalten.

Zum Tode des Generalfeldmarschalls Gras v. Schliessen.
Berlin . Der Kaiser  erließ folgenden Armeebefehl: Mein

Gencraladjutaut , Generalfeldmarschall Graf v. Schliessen, a la suite
des Gerwralstnbs de, Ar,nee und des Ersten Garde-Manen -Regi-
ments , ist aus einem an Arbeit und Erfolgen reichen Leben durch
Gattes Fügung abberufen worden. Ich beklage tiefbewegt das
Hinjcheiden des bedeutenden Mannes , der in fast Mjähriger Dienst¬
zeit Mir und Meiner Armee in Krieg und Frieden die vortreff¬
lichsten Dienste geleistet bat, insonderheit in der verantwortungs¬
vollen Stellung als Chef des Generalstabs der Armee, die er nahc
fünfzehn Jahre lang bekleidete! lein großzügiges Wirken ,n dieser
Zeit wird unvergessen bleiben: die Wissenschast, die seinen bis ln
das hohe Alter fortgesetzten kriegsgeschichtlichen Forschungen viel
verdankt, erleidet einen herben Verlust. Ilm das Andenken des
Generalfeldmarschalls zu ehren., den Meine warme Anerkennung
zur letzten Ruhestätte geleitet,, bestimme ich: 1. Sämtliche Offiziere
der Armee legen drei Tage Trauer an : 2. bei Den Offizieren des

Generalstabs der Armee und beim Eisten Garde-Ulanen-Regimeni
währt die Trauer acht Tage : 3. an deii Trauerfeierlichkeilen in Ber¬
lin haben teilzunehmen: ») der Chef des Generalstabs der Armee,
d) der Oberquartiermeister , <■) die Generalstabsossiziere des Stand¬
orts Berlin , fl) eine Abordnung des Ersten Gardc -llianen -Regl-
ments , bestehend aus dem Kommandeur , einem Rittmeister und
einem Oberleutnant oder Leutnant : 4. die Trauerparade ist nach den
Festsetzungen der Garnisondienst-Vorschrift zu gestollcn. — Neue-
Palais , 4. Januar 1913. Wilhelm.

Serif  n . Der Feldmarschall Gras v. Schliessen ist das Opfer
einer Infektion geworden. Der trotz feines hohen Alters noch sehr
rüstige Genera ! hatte bis wenige Tage vor feinem Ableben in unge¬
brochener geistiger und körperlicher Frische an seinem kriegsgeschichr-
lich so außerordentlich wertvollen Werke gearbeitet, bis ihn eine
Blutvergiftung auf das Krankenlager warf , von der er sich nichl
n>ehr erholen sollte. Nur sechs Tage hat Graf Schliessen krank ge¬
legen. Das überaus hohe Fieber , mit dem der Patient vom ersten
Tage seiner Erkrankung an zu kämpfen.hatte, konnte er trotz seiner
sonst so kräftigen Konstitution nicht überwinden.

Gedenke, daß du ein Deutscher bist!
Der Deutsche hat einen eigentümlichen Hang zur Bewunderung

des fremde» und zur Geringschätzung des eigenen Wertes . Wahreno
sich der Engländer mit Stolz aus 'dem ganzen Erdenrund einen Sohn
Englands nennt , und der Franzose nur Franzose, der Spanier nur
Spa ui er ist, kann sich mancher Deutsche nicht genug tun in der Nach¬
eiferung fremder Sitten ,md fremden Weseiis. Es ist dies ohne
Zweifel das unglückliche Erbteil aus der Zeit der deutschen Ohnmacht
und Erniedrigung.

Unfern Voreltern mag man die Sucht, sich mit fremden Federn
zu schmücken, um in ihrer Hingebung mehr zu erscheinen, immerhin
vergeben. Unter den Wirkungen des dreißigjährigen Krieges aus¬
gewachsen, befanden sie sich vor den Trümmern der einstigen vater¬
ländischen Größe und waren so zermalmt durch den Gang eines
fiirchterlichen Schicksals, daß sie auf mehrere Geschlechter hinaus
das Zutrauen zu sich verloren hatten und unwillkürlich durch den
gleißenden Glanz des französischenHof- und Gesellschastslebensge¬
blendet wurden . Dieses war damals leider tonangebend für die
ganze Welt geworden, weil König Ludwig XIV . lein Zeitalter zu
beherrschen verstand. Das französische Beispiel konnte am wenig¬
sten seine Wirkung aus die vrw führender Stellung auf einen be¬
scheidenen Lebensstand gedrängte deutsche Nation verfehlen: auch sie
strebte unwillkürlich nach einer Verfeinerung ihrer Lebensart , ihr
Fehler war nur , daß sie das französische Vorbild für echt ansah und
gleich ganz in sich aufnahm . Doch das lag im Geiste der Zeit , uns
später enibehrte das deutsche Volk zu lange eines gemeinsamen
Vaterlandes , um feine nationale Eigenart stolz zur Schau zu
wagen.

So ist es gekominen, daß sich bei uns fremde Sitte von einem
Geschlecht zum andern übertragen hat, und daß sich auch die Zeit¬
genossen noch immer mit einem Ballast undeutschen Wesens in der
Sprache, in den Geschmacksäußerungen und Lebensgewohnheiten
schleppen, der in einem schroffen Gegensatz zu der gcgenwäriigen
Weltstellung und dem Wohlstände Deutschlands steht. Es ist selbst
den geistig Freiesten im Volke schwer, sich von den angeerbten Un¬
tugenden zu befreien: denn die Fremdsucht hat auf unsere Sprache
so verwüstend gewirkt, daß wir für viele Begriffe keinen deutschen
Ausdruck mehr haben. Anderseits dünkt vielen ein mit fremden
Worten wiedergegebener Gedanke, ein Titel iisw. erhabener , als
wenn sie ihn gut deutsch nennen . Ist das nicht töricht?

Dasselbe gilt van unser» Moden, in denen sich viele zu blinden
Nachtretern des Auslandes mache!, und Millionen als Zoll ihrer
Schwäche in die Fremde wandern lassen, obwohl wir bei der Ver¬
vollkommnung unserer Gütererzeugung eher den auswärtigen Völ¬
kern ein Beispiel des guten Geschmacks in der Bekleidung und son¬
stigen Lebensführung bieten könne». Namentlich ist die sogenannre
„Engländerei " bei uns in neuester Zeit so üppig ins Kraut geschos¬
sen, daß sich das deutsche Auge davon unwillig nvwendet. Wer sich
auf der Höhe des Lebens dünkt und recht „fein" gelten will, kleidet
sich englisch, trägt den Bart englisch, speist englisch, spielt englisch.

Fordern wir nicht durch solche Torheiten den Spott des Aus¬
landes heraus ? Was bei unfern Vätern entschuldbar erscheint, ist
bei dem heutigen Geschlecht durchaus zu verwerfen. Wir ersreuen
uns wieder ' eines machtvollen deutschen Vaterlandes , und wer es
geringschätztund dafür sich durch Nachäffung des Fremden , beson¬
ders des 'englischen Wesens ein höheres Ansehen zu geben sucht,
verfällt mit Recht den, Fluch der Lächerlichkeit. Das deutsche Volk
wird seine Weltstellung nur behaupten können, wenn es sich die
Eigenart seiner natürlichen Anlagen wühlt, und wenn jeder das
Wort des Großen Kurfürsten beherzigt: „Gedenke, daß du ein
Deutscher bist!"

Der englische Marineeiat.
London.  Im Finanzjahr 1613 wird der Marineeiat die

Höhe von nahezu einer Milliarde Mark erreichen. Dies bedeutet
gegenüber dem Vorjahr ein Anschwellen um 80—100 Millionen
Mark . Die Ursachen der Erhöhung sind teils in der jüngst erfolgten
höheren Besoldung !ür die Offiziere und Mannschaften, z,nn größten
Teile aber in den vermehrten Kastei, des Schiffsbaues zu suchen.
Die Ausgaben für den Bau eines Kriegsschiffes sind während der
beiden letzten Jahre um mehr als 30 v. H. gestiegen, namentlich sind
die Preise für Kanonen, fiir Torpedos und für Panzerplatten in die
Höhe gegangen. Es mag in diesem Zusammenhang « darauf hingc-
wiesen werden, das, in dem Zeiträume von 1880 bis 1913 die jähr¬
liche Aufstellunq fiir die englische Marine von ungefähr 2ÜU
Millionen aus eine Milliarde anaewachsen ist, sich atjo nahezu ver¬
fünffacht hat.

fcUltss MtirUlMgr«.
Berlin . Auf dei, Neujahrswunsch der Handelskammer hat der

Kaiser  in einem Schreiben gedankt und den Ausdruck der Hoft-
nung hinzugefügt, daß Handel und Gewerbe bald Wie¬
de r c i n c t, kräftigen Aufschwung erfahren werden.

Berlin . Der „ReichSünzciger" veröffentlicht das Gesetz betr. die
Anlegung voi, Sparkasienbestündcn in Inhaberpapiereil voni 2o.
Dezember 1812.

München. Die deutsche Kronprinzessin wird mit ihren Kindern
om Mittwoch in Partenkirchen erwartet . Vorerst ist der Aufenthalt
der Kronprinzessin auf einen Monat festgesetzt.

Das dänische königspaar , das feit dem am 15.. Mm 1912 tu
Hamburg erfolgten tragischen Tode des Königs Friedrich auf dem



Thron in Kopenhagen sitzt, wird in den nächsten Tagen zu seinem
Antrittsbesuch in Berlin erwartet.

Die russisch-österreichischen LnkmoVilisierungsverhandlungen
endigten mit der Erklärung der Wiener Regierung , daß sie erst ent-
mobilisieren könne , wenn eine entschiedene Besserung der inter¬
nationalen Lage eingetreten sei.

Die Lage aus dem Bolton.
Der Stillstand der Ariedensverhandlungen.

London,  7 . Januar . Zum Stillstand der Friedensverhand¬
lungen erfährt das Reuterbureau , daß seit gestern keine weitere Ent¬
wicklung eingetreten ist. Nach dem jetzt in türkischen Kreisen herr¬
schenden Eindruck werden die türkischen Delegierten London wahr¬
scheinlich verlassen , wenn kein Mittel gefunden wird , die.  gegen¬
wärtigen Schwierigkeiten auszugleichen.

Konstantinopel.  8 . Januar . In dem bis spät Abends
abgchaltencn Ministerrat wurde beschlossen, aus dem bisherigen
Standpunkte zu beharren und auf Adrianopel unter keinen Um¬
ständen Verzicht zu leisten.

Nachrichten am  Hochheimn. Amgednng.
Hochheim . Am Montag voriger Woche hielt , wie schon berich¬

tet , Herr Amtsrichter Schwabe von hier einen Vortrag über das
Thema „Heimatschutz " . Der Vortrag enthielt so vieles , daß es sich
lohnt , darauf näher zurückzukommen , und zwar unter besondere Be¬
rücksichtigung der ästhetischen Seite . Der Redner leitete ein mit dem
Begriff Heimat . Da dieser verstandesmäßig schwer festzulegen tzt,
erinnerte der Redner nur an jenes Gefühls das im deutschen Aus¬
wandrer aufsteigt , wenn er nach tagelanger Wanderung durch
fremde Gebiete ' plötzlich in eine deutsche Siedelung gerät , wo die
Familie im traulichen Wohnzimmer um die Lampe sitzt, und die
Kinder ihr deutsches Butterbrot verzehren . Und das ist noch nicht
einmal die eigentliche Heimat : nur ein Stück davon , in die Fremde
getragen . Mir welchem Gefühl muß uns erst unsere wirkliche Hei¬
mat erfüllen ! Daß wir diese unsre Heimat schützen müssen , ttt
selbstverständlich . Der Redner sprach nun !m besonderen über den
B a u m s chu tz. Er wies zunächst auf die eigenartigen Schönheiten
bestimmter deutscher Bäume und Baumgruppen hin , die er in sehr
guten Lichtbildern vvrführte . Daß , und wie diese Bäume zu schützen
sind, ergab sich dann von selbst. Die Baumgruppcn , die die Licht¬
bilder zeigten , waren der Frankfurter Gegend entnommen . Die
Bilder wären besonders wirkungsvoll durch fein abgestimmte Be¬
leuchtung . Da konnte man Sonne , Licht lind Schatten sehen . Bei
der Vorführung einer alten Dorflinde wies der Redner auf das
Kraftvolle ihrer Gestalt hin . auf den geschlossenen Umriß und auf
ihre massigrunde Form . Bei der Eiche steigert sich das Kraftvolle
ins Knorrige , was dem Baum das urdeutfche Aussehen gibt . Die
Erlen , die Pappeln , die Weiden und Ulmen wurden in ähnlicher
Weise vorgefllhrt . Dann kam der Redner zur Bepflanzung der
Landstraßen . Er lieh hier besonders durchblicken , daß er die allzu
symmetrischen gleichsam „nach dem Lineal gezogenen " Baumreihen
für unschön hält . Dagegen sind die natürlichen Baumgruppen m
ihrer abwechslungsreichen Unregelmäßigkeit zu bevorzugen . Bei
den letzten Lichtbildern mar hauptsächlich aus den Baumbestand
zwischen den Häusern , auf das Grün im Ortsbild Rücksicht genom¬
men . Es führte unter anderem wiederholt die herrlich mit Bäumen
umwachsene Gerbermühle bei Frankfurt vor , ferner das Stadr-
bild von Höchst, vom Maine aus gesehen . Bei diesem Bild wies der
Redner darauf hin , daß das Grün zwischen den Gebäuden
deren Umrisse und Farbe erst zur Wirkung bringt . Denkt man sich
das Grün weg , so hätte das sehr schöne Stadtbild fast allen Reiz
verloren , ebenso wie ein Blumenstrauß , in dem das Grün der Blät¬
ter feh' te, seine Wirkung verlieren würde . Zwischendurch kam der
Redner auch auf andere Gebiete des Heimatschußes wie auf Vogel¬
schutz zu sprechen . Ebenso knüpften sich noch andere ästhetische
Fragen an , die mit der Frage des Baumbestandes verwandte sino.
In den Pausen sprach der Redner einmal über die Bäume in der
Hochheimer Landschaft und dann über das Grün im Ortsbild . Der
Redner stellte fest, daß die Gegend von Hochheim im allgemeinen
wenig schöne Baumgruppen aufzuweisen hat . Besonders bedauerte
er , daß Hochheim keinen Wald hat . Die Vaumpflanzung den Damm
entlang wurde hervorgehoben . Sie wirkt sehr gut , weil sic der
Mainebenc einen Abschluß gibt . In den Weinbergen hat man hier
und dort Tannen angepslanzt . Daß man die Tanne bevorzugt har,
war nicht gerade sehr geschmackvoll, denn ihre dunklen Nadeln passen
nicht zu dem freundlichen Weinlaub . Besonders schöne Baumgrup-
pcn treffen wir am Käsbach . (Hervorragend schön sind die Pappeln
an dem zweiten Käsbach . Sie sind in jeder Jahreszeit von beson¬
derer Schönheit . Man betrachte sie einmal jetzt >m Winter . Diese
schlanken, hochgewachsenen Bäume , deren anmutige Gruppenbildung
man besonders gut beobachtet , wenn man von der Donnermühle
kommt , geben in ihrem Winterschwarz , um das gewöhnlich ein
feiner , blaßblauer Duft webt , ein malerisches Bild . Sie werden von
Zeit zu Zeit durch alte , verwitterte Weiden abgelöst , wodurch diese
bei den Baumarten , die Pappel und die Weide , ihre Eigenart um
so deutlicher zeigen . Hcrvorzuhebcn ist noch eine Partie am ersten
Käsbach . Wo sich der Bach zum ersten Male staut , steht eine Reibe
hervorragend schöner Pappeln . Sie sind ihrer Höhe wegen weithin
sichtbar . ' Die schwarzen Stämme spiegeln sich in dem Wasser zu
ihren Füßen . Ferner ist der Weg nach der Donnermühle dein
Käsbach entlang noch ein Stück wildromantischer Natur . Seitwärts

der Bach , der !m Sommer vom vielen Grün ganz verdeckt wird mit
seinen gelben Schwertlilien und blauen Vergißmeinnicht — der Weg
selbst auf beiden Seiten von Hecken eingefaßt , die im Frühjahr,
wenn der Schwarzdorn blüht mit einem bräutlichen Weiß ge¬
schmückt sind — im Mai und Juni in das Rosa der Heckenrosen ge¬
hübt — zur Pfingstzeit vom Holunder durchduftet .) Der Redner ver¬
mißte in Hochheim hauptsächlich den Efeu . Ferner wäre es sehr zu
wünschen , wenn die Hochheimer , wie es die Rheingauer tun , ihre
Häuserfronten noch mehr mit Weinlaub bewachsen ließen . Sehr
gut nimmt sich ferner der große Platanenbaum zwischen dem Bay¬
rischen Hof und dem Fuchs - und Werumschen Hause aus , weiter der
große Kastanienbaum im Garten der „Krone " . Von guter Wirkung
ist das große einfache Cber 'sche Haus am Maine , dessen stilles Weiß
in lauter Grün versteckt ist. Auch die blauen Glycinen , in der
Weihergasse , am Main und in der Frankfurter Straße sind von
sehr guter Wirkung . Daß Hochheim , vom Maine aus gesehen , eine
einzig schöne Lage ' hat , wird wohl keiner bezweifeln . Daß es aber
auch im Orte selbst reizvolle Fleckchen hat , hat der Vortrag von
Herrn Amtsrichter Schwabe von neuem gezeigt . Er hat manches
Schöne entdeckt, woran die Bewohner selbst jahrelang achtlos
vorübergingen , wie dies leider vielerorts geschieht. — Wir sind dem
Redner für" seine Ausführungen sehr dankbar und hoffen , daß die
folgenden Vorträge noch zahlreicher besucht werden als es der erste
schon war.

hochheim . Von hier wird dem W . Tgbl . folgendes Histörchen
berichtet : Eine Kuh mit einem angenähten Schwanz ist gewiß kein
alltägliches Vorkommnis . Striegelte da jüngst in dem benachbarten
Dörfchen W . ein biederer Bauersmann feine „Scheck", die er erst
kürzlich getauft halte , als plötzlich zu seinem größten Schrecken
deren Schwanz abriß . Der Bauer , der glücklicherweise nicht aber¬
gläubisch ist, betrachtete die Sache näher , und so machte er die säst
unglaubliche Entdeckung , daß der Schwanz etwa in der Hälfte an - '
genäht und der Vorsicht wegen die Naht noch mit Kuhsladen „ver¬
kittet " gewesen war . Wahrscheinlich hatte die Kuh durch irgend einen
Unfall den Schwanz verloren und der damalige Besitzer , dem man
ein großes Crfindertalent nicht absprechen kann , hat dann , um
den „Schönheitsfehler " zu beseitigen , das Kunststück vollbracht.

* Bei der letzten Viehzählung wurden gezählt : Gehöfte über¬
haupt 679, mit Viehhaltungen 434 , viehhaltende Haushaltungen
441 . An Vieh werden gehalten 118 Pferde , 327 Stück Rindvieh,
2 Schafe , 810 Schweine , 450 Ziegen , 3731 Stück Geflügel , 25
Bienenstöcke . — Im Jahre 1912 hatte das Standesamt zu verzeich¬
nen im Sterberegister 64 , Heiratsregister 33 und im Geburtsregister
89 Fälle . Die Abnahme der Geburtenziffer ist in den letzten Jahren
auch hier eine ganz wesentliche.

* Das Spiel der 2. Mannschaft des Hochheimer Sportvereins
gegen Iünglingsverein Kostheim am versl . Sonntag mußte leider
aussallen , da letzterer Verein absagte . — Ueber die Spieltätigkeit
im Jahre 1912 berichten folgende Resultate : 1. Mannschaft : 26
Spiele , 17 gewonnen , 1 unentschieden , 8 verloren . Torverhältnis:
95 : 53 . Der famose Mittelstürmer Phil . Burkhardt erzielte hiervon:
38 Tore . — Weniger günstig schnitt die 2. Mannschaft ab . Von ll
Spielen wurden 2 gewonnen , 2 unentschieden , 7 verloren . Tor¬
verhältnis : 19 : 52 . Hiervon erzielte der Spieler Peter Weilbächer
die meisten Tore.

* Durch das milde Wetter regt sich draußen in der Natur schon
das Wachstum , obgleich wir uns noch mitten im Wiiiter befinden.
Air den Bäumen und Sträuchern bilde » sich schon dicke Knospen
und in den Gärten kann man Primeln , Rosen und die den Frühling
einläutenben Schneeglöckchen beobachten.

* Die Oesterreich -Ungarische Regierung hat ein einheitliches
Formular für die im Auslande uiid im Inlande auszustellenden
Legitim atio ns karten  zur Inanspruchnahme der Begünsti¬
gungen für Musterkoffer von Handlungsreisenden auf österreichischen,
ungarischen und bosnisch -herzegowinischen Eisenbahnen aufgestellt.
Die Legitimationskarten unterliegen in Oesterreich -Ungarn einer
Stsmpelgcbühr von 1 Krone : die erforderlichen Stempelmarken sind
bei den 'in den Grenzbahnhöseu befindlichen Stempelverkaufsstellen
zu haben . Die Karten sind von dem Inhaber alljährlich beim erst¬
maligen Eintritt in die österreich -ungarische Monarchie im Grenz¬
zollamt oder Steueramt zur Entwertung der Stempelmarke vorzu¬
weisen . Dell nach Oesterreich -Ungarn sich begebenden Handlungs¬
reisenden kann nur empfohlen werden , sich genau nach den vor¬
stehenden Bestimmungen zu richten.

* Mit zu ergreisenden energischen Maßnahmen gegen das
Ueberhandnehmcn des Zigeunerunwesens  in der Provinz
Hessen-Nassau und den angrenzenden Gebieten beschäftigte gestern
sich eine Konferenz , die im Regierungsgebäude in Kassel tagte uno
der die Ministerialkommissare , die Geheimen Oberregierungsräw
Dr . Maubach , Dr . Lenz und v. Gröning aus dem Ministerium des
Innern in Berlin anwohnten : außerdem nahmen an ihr teil Obcr-
prästdent Hengstenberg , Regierungspräsident Dr . v. Meister -Wie ^-
baden und mehrere Regierungsbeamte der Königlichen Regierungen
Kassel und Wiesbaden.

* Eisenbahn vermaltu ng und Konsumvereine.
Von der Eisenbahndireklian Mainz wird uns geschrieben : Veran¬
laßt durch vielfache Beschwerden aus den Kreisen des handel¬
treibenden und gewerblichen Mittelstandes über gemeinsamen
Warenbezug der Beamten und ihre Beteiligung an Konsumvereinen
hat der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten in Berlin neuer¬
dings in einem an die Eisenbahndirektionen gerichteten Erlasse Bor-
schristen herausgcgeben , die zwar nicht durch ein Verbot der Betei¬
ligung an solchen auf dem Boden des Gesetzes stehenden , lediglich
privatwirtschaftliche Zwecke verfolgenden Vereinigungen in das

Selbstbestimmungsrecht der Beamten Eingreifen , aber doch geeignet
sind, den Auswüchsen aus diesem Gebiet wirksam enkgegenzutretcn.
So ist die Uebernahme von Aeintern im Vorstand und Aussichtsrat
von Konsumvereinen durch Beamte der Staatseisenbahnverwaltung
in allen Fällen von der vorherigen Genehmigung durch die Eisen-
bahiidirettionen abhängig . Sie darf nur erteilt werden , wenn die
dienstliche Tätigkeit der Beamten nicht darunter leidet . Auch über
die Beurteilung der Bedürsnisfrage sind genaue Anweisungen ge¬
geben , die in besonderen Fällen die Anhörung des zuständigen Re¬
gierungspräsidenten oder Lnndrats vor der Entscheidung vorsehen.
Unter keinen Umständen darf den Beamten mit Rücksicht auf ihre
Nebenbeschäftigung in Konsumvereinen eine Einschränkung ihrer
dienstlichen Aufgaben zugestanden werden , wie denn überhaupt jede
Begünstigung solcher Vereiiiigungen durch Ueberlassung amtlicher
Hilfsmittel u . bergt , grundsätzlich zu vermeiden ist. Aehnliche
stimmungen sind über den gemeinsamen Warenbezug erlassen , durch
die verhütet werden soll, daß der Warenbezug , der an und für sich
den Beamten ebensowenig wie Privatpersonen vermehrt werden
kann , in einen gewerbsmäßigen Handel ausnrtet . Den hierbei
tätigen Beamten darf daher nicht gestattet werden , für ihre Tätig¬
keit von ben Lieferanten oder Bestellern Vorteile irgend welcher
Art entgegenzunehmen und sich dadurch einen Nebenerwerb zu
schaffen. Insbesondere dürfen auch die Dienststunden nicht zur Ab¬
wicklung derartiger Geschäfte benutzt werden.

Wiesbaden . Der städtische Haushaltsplan für 1913/14 befindet
sich zurzeit im Druck und schließt wiederum mit 100 Prozent
Kommunalzuschlag zur Staatselnkommensteuer ab , allerdings ohne
die gewünschte Ermäßigung des Wassergeldes . Diese ließ sich nicht
durchführen , da sonst ein Ausfall von 180 000 Jl  eingetreten wäre,
für ben Deckung nicht vorhanden ist und die in Vorschlag gebrachten
neuen Steuern nicht ausgereicht haben würden . Die ebenfalls vor-
gesckilagene Erhöhung des Gaspreises ist vom Magistrat abgelehnt
worden.

Wiesbaden . Gegenwärtig findet in der Gewerbeschule hier ein
Kursus statt zum Zwecke der Einführung der Lehrer an gewerb - .
lichen Fortbildungsschulen in den Sachunterricht dieser Schulen . Es
beteiligen sich daran etwa fünfzig Lehrer gewerblicher Fvrtbildungs-
schulen von hier und den umliegenden Kreisen.

wc . Wiesbaden . Ueber die Herkunft der am 17. v . Mts . vor¬
mittags im Kurpark aufgefundenen Leiche eines neugeborenen Kin¬
des weiblichen Geschlechts konnte bisher nichts ermittelt werden.
Die Kriminalpolizei ersucht um Mitteilung aller Verdachtsmomente.
— In letzter Zeit wird von einem Lotterieunternehmer Lovensen in
Kopenhagen von Haviburg aus eine größere Zahl Einwohner hier
und in der Umgegend zum Spielen in der dänischen Kolonial-
Klassenlotterie ausgefordert . Die Polizei macht daraus aufmerksam,
daß das Spielen in außerpreußischen Lotterien verboten ist iino
warnt vor dem Eingehen auf das Angebot.

wc . Wiesbaden . Das Schwurgericht ivird am Mittwoch und
Donnerstag nächster Woche als zweiten Fall auf die Anklage wider
die Modistin Wally Blum von hier wegen wissentlichen Meineids
verhandeln . Bei Gelegenheit der vorigen Schwurgerichtstagung
war der Fall von der Rolle abgesetzt worden.

— Geh . Kommerzienrat Adolf Lindgens ist hier im Alter von
88 Jahren gestorben . Er war ein ini Rhein - und Ruhrgebiet sehr
bekannter Großindustrieller und seit mehreren Jahren hier ansässig.

wc . Wegen Verbreitung von der Unzucht dienenden Gegen¬
ständen ist wider ein junges Mädchen von hier sowie eine Frau aus
Königstein ein Slrafverfahren eingeleitet worden . Wegen Fehlens
der Einen der Angeklagten mußte ein gestern vor der Strafkammer
anstehender Verhandlungstermin aufgehoben werden.

— Strafkammer.  Der Tüncher Adolf Wum , welcher sich
seit etwa 12 Jahren ohne festen Wohnsitz in hiesiger Gegend herum¬
treibt und als Spezialität Metalldiebstähle verübt , wurde heute von
der Strafkammer , weil er in Erbenheim im leisten Spätherbst von
dem Friedhof ein Grabdenkmal aus Kupferbronze im Werte von
1600 Mark gestohlen hat , zu 3 Jahren Zuchthaus nebst Sjährigem
Ehrverlust verurteilt . Das Metall mar an den Schrothändler Buka
in Mainz verkauft und in Gonsenheim in einer Gießerei einge¬
schmolzen worden.

— Strafkammer.  Die Kellner Julius Kahles und Eduard
Lieh beide aus Frankfurt a . M ., die im Oktober v. I . mehrere
Gegenstände an sich brachten und versilberten , die sie von zwei ihnen
unbekannten Personen erhalten hatten und die die letzteren bei
einem Einbruch in die Villa Berend auf der Adolsshöhe in Bieb¬
rich a. Rhein erbeutet , standen gestern wegen gewerbsmäßiger
Hehlerei vor der Wiesbadener Strafkammer . Diese verurteilte sie
indeß lediglich wegen einfacher Hehlerei und zwar Kahles in An¬
betracht seiner Vorstrafen und seines üblen Leumundes — er sowie
Ließ sind in Frankfurt a . M . als Päderasten und Erpresser be¬
kannt — zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehrver¬
lust , Ließ in Anbetracht seiner Jugend — er ist erst 19 Jahre alt —
zu 3 Monaten Gefängnis.

— Strafkammer.  Der 26jährige Karl C—s aus Biebrich
machte sich im vorigen Jahre in Düsseldorf , Wiesbaden und Bieb¬
rich der Zuhälterei an einer gewerbsmäßig Unzucht treibenden
Witwe schuldig. Die Strafkaminer verurteilte ihn deswegen zu 1
Jahr Gefängnis und 5 Jahren Ehrverlust . Das Gericht hielt außer¬
dem für angebracht , den Angeklagten nach verbüßter Strafe der
Landespolizei zwecks Unterbringung in ein Arbeitshaus zu über¬
weisen . — ^ rnit ist die Laufbahn des zu Gewalttäigkeit neigenden
Menschen , am den Behörden seit seiner Jugend schon viel zu schaffen
gemacht hat , vorläiisig abgeschlossen. Mit 12 Jahren mußte er
schon in Zwangserziehung gegeben werden , aus der er wiederholt
entwich . Verschiedene Male ist er mit den Gesetzen in Konflikt ge¬
raten , hauptsächlich wegen Widerstand ._ •

Zmi Mer.
Australisch -deutscher Roman von Ottomar Häser.

16 rncit ' uung .l ( achdrua » -rooien .1
In wenigen Sekunden mar der Kamm erreicht und die Pferde

hielten , dem Winke der Reiter folgend , still.
Goldbach brennt ! rief Hart mit herMrreißender Stimme.
Vor ihnen lag ein Flammenmeer , das sich nach rechts und links

ausbreitete und seine Wogen verheerend einherwälzte . Deutlich
vernahm man das Knistern der gefräßigen Flammen und das wilde
Angstgeschrei der Bedrohten.

Eine Sekunde hielten sie starr , in der nächsten jagten sie, wie
non Furien gepeiffcht, der Stadt zu . Die Pferde bedurften keines
Antriebes , von selbst flogen sie mit Wiydesschnelle.

Hat Rowe meine Versicherung auf seinen Namen umschreiben
lassen ? fragte Smith.

Ich glaube noch nicht , antwortete Hart mühsam , denn ein
Krampf schnürte ihm die Kehle zu.

Die Lagerräume liegen voll Spirituosen , brummte Smith , und
sie werden brennen wie Zunder.

Wie wahnsinnig jagten sie in die Stadt.
Bei ihrer Ankunft daselbst standen schon mindestens dreihundert

Läden in Flammen.
Goldbach besaß eine Feuerwehr und die braven Mitglieder

derselben arbeiteten im Schweiße ihres Angesichts , aber sie kämpf¬
ten vergeblich mit dem entfesselten Elemente , das nur zu reiche
Nahrung fand . Ganz Goldbach bestand nur aus Holz und Segel¬
tuch, und ein Laden nach dem anderen ward ergriffen , als ob es
Kartenhäuser gewesen wären.

Einreißen ! Cinreißen ! mit diesen Worten stürzte sich Smith
in die Menge . Merkwürdigerweise war bis dahin niemand auf den
Gedanken gekommen , durch das Nederlegen von Häusern und Zel¬
ten eine Kluft zu bilden , welche das Feuer nicht überspringen
konnte.

Jeder war nur darauf bedacht , etwas von seinem Gute za
bergen.

Mit derselben Energie , die er sonst beim Aufbauen entwickelte,
organisierte Smith jetzt das für die Erhaltung des noch unversehrten
Teiles der Stadt dringend notwendige Zerstörungswerk . Harr
trennte sich aber von seinem Begleiter , ihm war es in erster Lime
darum zu tun , sich von dem Zustande des Hotels und des Theaters
zu überzeligen.

Die silberne Flasche brennt ! ries man , als er sich den «. Hotel
näherte . Es war soeben von dein Feuer ergriffen worden und
stand nach wenigen Minuten in vollen Flammen.

Wo ist Margarethe ? Wo ist Philipp ? Hast Du Deine Frau
kn Sicherheit ? ries Hart Otto zu, der ihm rauchgeschwärzt entgegen¬
kam.

Frau und Kind habe ich geborgen , alles andere ist verloren,
Vater ! jammerte der junge Mann.

Hart hörte nicht auf ihn . Wo ist Philipp , wo ist Margarethe?
wiederholte er.

Philipp hilft bei der Feuerwehr , er glaubte nicht , daß die sil¬
berne Flasche so bald gefährdet sei, antwortete Otto.

Und Margarethe , hast Du sie nicht mit Deiner Frau in Sicher¬
heit gebracht?

Margarethe — Margarethe ! schrie plötzlich Otto . Sie wollte ja
nicht mit uns kommen , sie wollte noch retten . Barmherziger Gott,
sie ist im Hotel ! . ^

Hart hörte ihn schon nicht mehr . Mit dein Rufe : Gretchen!
Gretchen ! stürzte er in die Flammen.

Haltet ihn ! Haltet ihn ! schrie Otto verzweifelt und wollte ihm
nach.

Haltet ihn ! wiederholten zehn Stimmen . Vergeblich . Mit der
Kraft eines Jünglings schlug der alte Mann die sich ihm entgegen-
streckenden , hindernden Arme zurück und stand mit zusammenge¬
preßten Lippen und wogender Brust mitten in den Flammen . Ent¬
setzen schnürte den Umstehenden die Kehle zu . Einen Augenblick
herrschte tiefe Stille : man sah, wie Harts Gestalt immer mehr ver¬
schwand , wie er die Flammen mit der einen Hand abwehrte , mit
der anderen die Augen zu schirmen suchte.

Plötzlich wurde das furchtbare Schweigen unterbrochen durch
ein noch furchtbareres , entsetzliches Angstgeschrei . Gefolgt von
Philipp eilte Margarethe herbei , und mit einem Blicke überschaueno,
was sich begab , wäre sie ihrem väterlichen Freunde nachgestürzt,
hätten die Arme ihres Gatten sie nicht zurückgehalten.

Philipp , von Angst um Margarethe gespornt , war noch recht¬
zeitig herbeigceilt , um sie anzutreiben , von den ganz vergeblichen
Versuchen , etwas von ihrer Habe zu retten . abzustehen . Sie hatten
alles verloren , aber dennoch dünkten sie sich reich, hatten sie doch
einander , waren sie doch jung und kräftig . Geld und Gut ließ sich
wieder erwerben . ..

Gretchen , Du bist hier ! rief Otto , Dich zu retten stürzte sich der
Vater in die Flammen.

Für mich opfert er sein Leben ! jaminerte sie.
Nein , ich bin der Schuldige , ich gab ihm den falschen Bericht!

klagte sich Otto an.
Er hat Deine Stimme gehört ! rief Philipp . Er kommt zurück.
Wirklich sah man jetzt, daß er umzukebren versuchte . Er machle

einige Schritte . Da stürzten brennende Balken ihm hemmend in
den Weg . Er wankt , er füllt , ein dumpfer Schrei und Flammen
schlagen 'über ihm zusammen.

Der ganze Vorfall war das Werk einer Minute . Otto eilte
vorwärts , aber Philipp kan : ihm zuvor und schleciderte ihn zurück.
Das ist eine Arbeit , die sich für mich paßt , ries er.

Genau hatte er die Stelle gemerkt , wo Hart umgesunken war.
Wie ein Falke schoß er darauf lös und kehrte , die leblose Gestalt der

Freundes mit sich schleppend , aus dem Feuer zurück. Seine Kleider
brannten wie die seiner Bürde : aber mit Blitzesschnelle waren sie
unter Decken begraben und viele willfährige Arme boten sich dar,
beide nach einem gesicherten Orte zu tragen.

18.
Das Ende eines Gerechten.

Die aufgehende Sonne beleuchtete ein trauriges Bild . Mehr
als fünfhundert Läden waren niedergebrannt , der größte Teil von
Goldbach lag in Schutt und Asche und daß überhaupt noch etwas
von der Stadt stehen geblieben und dem Feuer Einhalt getan wor¬
den , das war lediglich den umsichtigen Anordnungen , die Smith
getroffen und der Energie , mit der er ihre Ausführiing erzwungen,
zu danken . Cr hatte , um auch weiter tätig sein zu können , seine
sämtlichen Maschinen fiir einige Tage außer Betrieb gesetzt und
seine sämtlichen Leute zur Hilfe in die Stadt kommen lassen. Auch
von den anderen umliegenden Goldgräbereien strömten die Arbeiter
in die Stadt , legten Hand an und schafften, ohne an Bezahlung zu
denken . Die allgemeine Not hatte für den Augenblick den Ge¬
danke » an das eigene Ich in den Hintergrund gedrängt.

Die erste traurige Pflicht war das Aussuchen und Bestatten der
im Feuer Verunglückten , den » man hatte fünf Menschenleben zu
beklagen . In ehrfurchtsvoller Stille wurden die verkohlten Reste
einem gemeinsamen Grabe übergeben : aber lange hing man dieser
wehmütigen Stimmung eben so wenig nach, wie man sich Zest
nahm , das verlorene Gut zu beklagen . Rüstig ging alles wieder an
die Arbeit . Ehe noch der Tag zur Hälfte vergangen war , hatte man
in der Nähe der Brandstätte schon wieder zwanzig Buden errichtet
und zwanzig abgebrannte Händler hatten bereits neue Geschäfte be¬
gonnen . Einer ' riß den anderen durch seine Regsainkeit mit forr,
und ehe noch der Boden der abgebrannten Straße ganz abgekühil
war , entstand schon eine neue . Nur Rowe und Margarethe , sowie
Otto und seine Frau dachten noch nicht an eine neue Tätigkeit . In
einem zu den Regierungsgebäuden gehörenden großen Zelte sind
sie versammelt . Rowe trägt den Arm in der Binde , Haar unv
Bart sind ihm versengt , er ist aber bei seinem Rettungsmerke mit
geringen Aerletzungen davon gekommen . Desto trostloser steht es
um Hart.

Auf einem Feldbette liegt eine geschwärzte Masse , die eiiist
Gerhard Hart war.

Als Rowe ihn unter dein brennenden Gebälk yervorzog , war
noch Leben in ihm , und auch jetzt lebte er noch, oder nach dem
Ausspruch des Arztes nur fiir wenige Stunden . Sein Sohn und
die drei anderen , denen er ein Vater dem Herzen nach geworden
war , wichen nicht von ihm : aber sie konnten nichts für ihn tun , als
ihn mit ihrem Mitleid , mit ihrer Liebe umgebeii . Und geschwärzt,
verkohlt , wie er war , siel diese Liebe doch wie Himmelstau in feine
Seele und versüßte ihm die letzte schwere Stunde.

(Fortsetzung fotflt)



Schierstein. Die schon seit längerer Zeit schwebendenKaufver-
Handlungen der Elsenbahnbehörde wegen Erwerbung der fett
Jahren außer Betrieb gesetzten Bertina 'schen Zementsabnk sind
laut Mildung der Sch. Zig . nunmehr zum Abschluß gebracht worden.
Der Kaufpreis beträtzt 24 000 Mark . Die Umbauten zur Verlegung
und Vergrößerung des hiesigen Güterbahnhofes , wozu das umfang-
reiche Gelände Verwendung findet, werden in nächster Zeit be¬
gonnen werden.

Dicker. Der hiesige Gesangverein „Harmonie" feiert aam IS.
und 16. Juni d. 3s . sein SO. Stiftungsfest . Man hofst aus die Be¬
teiligung einer bedeutenden Anzahl auswärtiger Vereine.

Dicker. An Stelle des krankheitshalber feit 1. Dezember 1912
beurlaubten Lehrers Schneider wurde Frl . Maria Kratz aus Nieder¬
selters von Elsoff zur Aushilfe hierher beordert. — Die Personen¬
standsaufnahme ergab eine Seelenzahl von 816 gegen 800 im Jahre
1911. _ 3m letzten Herbste wurden in hiesiger Gemarkungauf 24
Hektar ertragsfähigcm Weinbergsgelände ca. 800 Zentner Trauben
oder 24A Stück ~ 294 Hektoliter Wein geerntet. Die Trauben , die
ein Mostgewicht von 65—80 Grad Mostgewicht und einen Säure¬
gehalt von 8—12 pro Mille ergaben, wurden mit 17 —18 Pfg . ver¬
laust.

Aus dem Rheingau . Bei der außergewöhnlich warmen Wit-
teriing des Monats Dezember hat das Holz der Reben sich noch
vorzüglich entwickelt. Die Nachrcise ging derart gut vonstatten,
daß das Holz gegenwärtig sich in sehr gutem Stande befindet.
Günstig dürfte eine tüchtige Frostperiode sein, durch den der Boden
gehörig durchfrieren würde. Die Preise für 1912er, wie sie zuletzt
angelegt worden sind, waren recht hoch, es wurden öfters 800 Mark
für das Stück bezahlt. Der Säureverlust des neuen Weines in den
letzten Wochen war groß genug, daß man auf eine fernerhin gute
Entwicklung rechnen darf. Für die noch lagernden 1911er zeigte sich
in der letzten Zeit Nachfrage.

Winkel. In der hiesigen chemischen Fabrik wollte der 18jährige
Schlosser Kah einen Transmissionsriemen aus eine im Gang befind¬
liche Schleife werfen. Dabei wurde er von dem Riemen ersaht und
mit voller Wucht gegen die Decke geschleudert. Er erlitt einen
Schädelbruch, der nach wenigen Stunden seinen Tod herbeifiihrte.

Frankfurt . Ein hiesiger verheirateter , jetzt 75 Jahre alter Stadt¬
rat war den Verführungskünsten einer ihm gegenüber wohnenden
hübschen Arbeiterfrau verfallen und mit dieser in einen Briefwechsel
getreten. Als die Frau sich im Jahre 1907 in Geldnot befand, drohte
sie mit Bekanntgabe des „Verkehrs". Dadurch erpreßte sie 800 Jl.
Im Jahre 1911 ersuchte sie um weitere Geldsendungen, schrieb an
die Frau Stadtrat Drohbriefe und machte Wechselschulden unter der
Vorjpieqelu'ng, daß sie der Stadtrat bezahle, der für ihr jüngstes
Kind, dessen Vater er sei, 35 000 Jl  ausgesetzt habe. Der Stadtrat
stellte jetzt aber Strafantrag . Die Frankfurter Strafkammer ver¬
urteilte die Erpresserin zu einem Jahre Gefängnis.

Frankfurl . Von der Polizei wurde ein hier in der Tanges-
gasse betriebenes Institut für Auskünfte und Inkasso „Hansa ge¬
schlossen. Der Leiter des Bureaus , Johann Zimmermann , der sich
große Betrügereien zu schulden kommen ließ, ist verschwunden.

— Die Entwicklung des im Mai 1912 eröffneten Osthafens
ist bis jetzt recht gut gewesen. Das geht schon daraus hervor , daß
schon für über 10 Millionen Mark Geländcverkäufe abgeschlossen
ivorden sind. Es handelt sich zwar zuni gröhern Teil uni Verkäuse
an Firmen , die schon in Frankfurt ansässig waren , doch sind auch
schon eine Anzahl auswärtiger Betriebe durch die ausgezeichnete
Verkehrslage und die neuesten technischen Anlagen des Hafens ver¬
anlaßt worden, sich hier anzusiedeln. Nach alledem kann der ganzen
kostspieligenAnlage heute schon eine erfreuliche Zukunft vorherge¬
sagt werden.

Bad Homburg v. d. h . Der Vorstand des Kreiskriegerverban-
des Obertaunus hat sich an alle Gemeindevertretungen des Kreises
mit dem Ersuchen gewendet, die Kriegsteilnehmer von 1864, 186b
und 1870 bis zu einem bestimmten Einkommen von den Gemeinde¬
steuern zu befreien. Zahlreiche Gemeinden sind diesem Wunsche
nachgekommen. ^ , , .

Bon der Bäderbahn . Die Wünsche der Interessenten nach dem
Verkehr von direkten Personenzügen Bad Nauheim—-Wiesbaden
über Homburg werden auch im nächsten Sommersahrplan nicht m
Erfüllung gehen, da die Eisenbahnverwaltung ein Bedürfnis nach
solchen Zügen nicht für vorliegend erachtet. Die Zahl der und
Eilzüge bleibt ebenfalls unverändert , da der Verkehr gegen das
Vorjahr nicht erheblich gestiegen ist. Viele Reisende, besonders
Frcinde , fahren gerne über Frankfurt , um sich auch dort einige Zeit
aufzuhalten , nur wirkliche Kranke begeben sich direkt in die Taunus-
bäder. Im Winter ist der Lokalverkehr zwischen den Taunus
bädern unb Wiesbaden ganz unerheblich. Laut vorliegender Sta¬
tistik sind die Züge zwischen Wiesbaden und Höchst stark besetzt, die
meisten Reisenden fahren nach Frankfurt weiter. Für später, nach
dem Umbau des Bahnhofs Höchst besteht die Absicht, die Ham¬
burger Züge von Wiesbaden bis Höchst an Frankfurter Züge an-
zuhängen, und timgekehrt die Züge von Homburg in Höchst mit den
Zügen von Frankfurt zu vereinigen. Dadurch können einige
Taunusbahnzüge , die jetzt direkt hinter oder vor den Baderzugcn
laufen , gespart werden. . .

E n neuer Bahnhof . Am 10. d. Mts . wird der an der Strecke
Frankfurt -Limburg zwischen den Stationen Eppstem und Niedern¬
hausen liegende Haltepunkt Niederjosbach  für den Perjonen-
iind Gepäckverkehreröffnet werden. Damit ist ein alter Wunsch der
Bewohner Niederjosbachs und anderer Gemeinden erfüllt und mich
die Taunusausflügler haben wieder einen neuen Ausgangspunkt
für ihre Märsche.

Limburg . Der verstorbene Bischof von Limburg hat ein Alter
von nahezu 69 Jahren erreicht. Er ist am 20. April 1841 'n V n,s
bei Chur im schweizerischen Kanton Graubünden als Sohn eines
Offiziers geboren, machte feine Studien in der berühmten Bene-

die Länge auf etwa 2 Kilometer annimmt . Der Bahnhof käme dann
oben auf den Berg zu liegen, auf halbem Weg zum Nationaldenk-
mal. Die Zahnradbahn wäre dann für die Fremden entbehrlich,
denn sie wären gleich oben und ob sie nach Rüdesheim hinabkamen,
ist auch noch fraglich, denn der Abstieg vom Denkmal fuhrt die
meisten nach Aßmannshausen . Der Bau des Tunnels und des
Bahnhofs würden etwa 10 Millionen Mark kosten, wozu die Stadt
Rüdesheim beitragen mühte . Das Gelände am Bahnhof und vor
dem Rhein wird von der Eisenbahnverwaltung als Baugelände
tariert und müßte von der Stadt Rüdesheim mit hohen Preisen be¬
zahlt werden. Sie könnte aber lediglich eine städtische Promenade
daraus machen. Die Trajektverbindung mit Bingen wurde wertlos,
denn es würde ein weiter Weg vom Bahnhof Rüdesheim zum Tra¬
jekt zurückzulegen fein, ebenso könnte der Anschluß an Dainpfcr
seitens der Eisenbahn nicht mehr aufrecht erhalten werden Gute
Weinbergslagen mühten oberhalb der Stadt vernichtet werden und
der Tunnelrauch würde stets in dicken Wolken über dem Nieder¬
wald lagern . Alle diese Gründe werden für die Beibehaltung des
alten Bahnhofs geltend gemacht und sind auch den Behörden wohl
bekannt. Die Entscheidung liegt jetzt beim Eisenbahnminister es
wäre zwecklos, jetzt schon zu sagen, wie sie voraussichlllchausfallt.

HUrUI aus der Amgegesd.
Mainz . In der Münsterstraße hat sich wegen Zahlungsschwie¬

rigkeiten der Reisende Henrich erschossen. , , , .
Mainz . In der Nacht vom Montag zum Dienstag hat sich der

Leutnant Kettler vom Fußartillerieregiment Nr . 18 in feiner Woh¬
nung am Stephansberg durch einen Schuß in den Mund getötet.
Die ' Ursache zu der Tat ist noch unbekannt. Leutnant K. ist em
Sohn des früheren Mainzer Stadtkommandanten Kettler, der letzt
in Wiesbaden wohnt. Wie es heißt, ist nicht ausgeschlossen, daß ern
Unglücksfall vorliegt. ... , . .

— Mainzer Karneval - Verein.  Die berühmte zweite
Herren-Sitzung wird am Freitag , 10. d. Mts ., stattfinden. Eine be¬
sondere Ueberraschung, über die vorderhand nichts in dre uesient-
lichkeit dringen soll, wird der Sitzung erhöhten Glanz verleihen.
Sonntag nachmittag von 3 Uhr bis nachts findet der große Alt-
Mainzer Jahrmarkt statt.

— Kriegsgericht.  Der Unterosfizier P . G. von der 3.
Komp, des Pionier -Bat . Nr . 25, aus Kirchheim (Kreis Simmern ),
Führung sehr gut. ist der vorschriftswidrigen Behandlung seiner
Rekrutcnkorporalschast angeklagt. Im November hatte der Ange¬
klagte in 3 Fällen einer Mannschaft auf der Stube besohlen, sich
zu Boden zu legen, wieder aufzustehen, Kniebeugungen zu machen,
von zwei Seiten unter den Betten durchzukriechen, durch den zzlur
die Treppen hinauf zur Kammer und wieder herunterzulausen . Im
dritten Falle mußte die Mannschaft, als er Instruktion über das
Gewehr hielt, mit eingebeugtem Knie mit den Händen Schemel vor¬
strecken. Durch einen anonymen Bries wurde die Sache dem Ba¬
taillon mitgeteilt. Der Angeklagte ist geständig, er will die Dmge in
der Aufregung getan haben, weil einer der Rekruten zum Appell
nicht seine Wäsche mitgebracht. Der Angeklagte wurde zu 18 Tagen
Mittelarrest verurteilt . . „ . , . , ..

- Rlainz-Mombach. Die Obduktion der Leiche des Im Strecke
erschossenen Kanoniers Schmelzer hat nun volle Klarheit m d'.ese
Totschlagsasfäre gebracht. Bekanntlich hatte sich der Hauptverdacht
gegen den 22 Jahre Ulten Arbeiter Strauß und den 18jahrigen Tag-
löhner Niemann gerichtet, die beide scharf geschossen hatten.
Strauß einen Revolver von 9 Millimeter Kaliber und Niemann
einen solchen von 6 Millimeter benutzt hatte, so mußte die Unter-
suchuna der Schußwunde darüber Klarheit bringen , von wem der
tödliche Schuß ausgeganaen war Alle Anzeichen sprachen für das
kleinkalibriqe Geschoß. Bei der Obduktion wurde die legrere -ln-
nähme vollauf bestätigt. Im Körper , des erschossenenSoldaten
wurde die Kugel, ein 6 Millimeterpro,ektll , gesunden. Damit war
Niemann überführt . Der Revolverheld war unter Gendarmerle-
bedeckunq mit dem Gefängniswagen nach der Leicheichalleauf dem
hiesigen 'Friedhofe verbracht .worden, wo er mit der Leiche seines
Opfers konfrontiert wurde. Während sein Komplize Strauß sofort
gestanden hatte, geschossen zu haben, leugnete Niemann bis zur
Ueberführung hartnäckig. Er blieb beim Anblick des Toten völlig
kalt, ja er brachte es sogar über sich, beim Verlassen der Leichenhalle
noch frech zu lachen. Er wurde wieder nach dem Untersuchungsge¬
fängnis abgeführt. Von den am ersten Tage verhafteten Burschen
wurden einige aus der Haft entlassen. Niemann , ein arbeitsscheuer
Geselle, kam erst vor wenigenzWochen hierher . Er stammt wie die
sämtlichen Verhafteten von auswärts . Dienstag trafen auch die
beiden Brüder des erschossenen Soldaten hier ein. Die Leiche soll
nach der Heimat überführt werden. Wie verlautet , herrscht unter
den Soldaten des Fußart .-Regts , Nr . 3 wegen der Ermordung ihres
Kameraden eine ungeheure Erbitterung . Sie sollen den Revolver¬
buben grimme Ursehde geschworen haben.

Kassel. Der bekannte Schisssschaukelbesitzer Geis wurde unter
dem Verdacht der Brandstiftung am Samstag verhaftet. — Spezerei-
und Lederwarenhändler Becker hat sich in seinem Hause erhängt.

kosthcim. Der Matrose W. Karbach aus Frankfurt stürzte hier
nachts in den Main und erttank.

Drais (bei Mainz ). Die auf die Ergreifung des Zigeuners
Wilhelm Ebender, der den Förster Romanus erschossen hat, ausge-
fetzte Belohnung von 5000 Mark bringt es mit sich, daß man m
Hessen jeden halbwegs Verdächtigen für Ebender ansieht. So wurde
auch hier ein Mann aufgegrifien, der mit einer alten Frau an¬
scheinend seiner Mutter , in einem Spargelhauschen nächtigte und
mit Ebender identisch sein soll. Der Verhaftete leugnet aber.
Ebender zu sein.

Darmstadl . Der in einer Osfenbacher Fabrik beschäftigt ge¬
wesene Peter Wade aus Nieder-Roden, der sich fortgesetzt ansei-
ner eigenen 16jährigen Tochter vergangen hat und sie mit Rücksicht

diktiner-Schule Maria -Einsiedeln und trat dann in den Zisterzienser- £ d^ AngÄ ^ n Folgen so lange drangsali ^ bis sie sich“ , ....... .. . . 1.:. 1K7R murnr I ^ der Bahn überfahren lieh, wurde von der Strafkammer morden ein. Im Jahre 1867 erhielt er die Priesterweihe , 1878 wurde
er Prior der Abtei Mehrerau . Als im Jahre 1888 die alte ^ btei
Marienstatt bei Hachenburg den Zisterziensern wieder überlassen
wurde, siedelte Dr . Willi von Mehrerau nach Marienstatt über und
wurde 1890 zum Abt dieser Klosterniederlassung ernannt . Nach
dem Tode des Bischofs Klein wurde er als desseni Nachfolger ge¬
wählt und am 8. September 1898 inthronisiert . Von Kaiser Wil¬
helm wurde Bischof Dr . Willi durch Verleihung des Kronenordens
2. Klaffe ausgezeichnet. Am 13. November konnte er fein Goldene-
Ordensjubiläum feiern. Viele Schriften legen von seinen wissen¬
schaftlichen Bestrebungen Zeugnis ab ; sehr eifrig hat er sich schrift¬
stellerisch mit der Geschichte seines Ordens befaßt. Mit dem Be^
blichenen ist eine Persönlichkeit aus dem Leben geschieden, die sich
infolge ihrer gewinnenden Liebenswürdigkeit gegenüber jedermann
die Herzen seiner sämtlichen Diözesanen erobert hatte und der auch
bei den Angehörigen anderer Konfessionen in höchstem Ansehen
stand. Zahlreiche' neue Pfarreien in der Diözese und viele neue
Kirchen sind mit dem Gedächtnis an den Verstorbenen, der auch als
Bischof nach den Regeln des Ordens still und zurückgezogen lebte,
eng verknüpft. ' ^

Limburg. Bischof Dr . Dominikus Willi ist an den Folgen einer
Nierenentzündung , die er sich auf seiner Ferienreise vor einem
Vierteljahre zugezogen hatte, verschieden. Die Beisetzung des
Bischofs findet am 9. Januar , vormittags 10 Uhr, im hiesigen Dome
stott. Bischof Dr. Schmitt-Fulda wird die Traiierrede halten. Samt-
iche Bischöfe der Oberrheinischen Kirchenprovinz werden der Bei¬

setzung anwohnen . — Die Wahl des Bistumsverwesers während
der Sedisvakanz findet am 10. Januar statt.

Die Büdesheimer Bahnhofsfrage.
Man schreibt uns: Nachdem die Eiscnbahnverwaltung festgcstelli

hatte, daß der Bau der neuen Rhelnbrücke auf dem Lettenunter-
glund bei Geisenheim rund 6 Millionen Mark mehr kosten würde,
als vorgesehen, nachdem ferner klargestellt war , daß ein Bau weiter
rheinabwürts wie Rüdesheim und weiter rheinaufwärts wie
Geisenheim aus bestimmten Gründen nicht möglich ist, entschloß man
sich zum Brückenbau bei Rüdesheim Ein XeiX der Lanhbrücke fällt
ins Rüdesheimer Bauviertel , und so hat die Stadt Protest gegen
die Brücke, aber gleichzeitig auch gegen die Beibehaltung des heuti¬
gen Bahnhofs erhoben. Demgegenüber existiert eine starke Partei
nnter Führung des Abg. Dahlem in Rüdesheim , die für Beibehal-
tung des alten Bahnhofes ist. Eine oberflächliche Prüfung der
Sache ergab, daß ein Tunnel von Aßmannshausen bis Rüdesheim
kurz vor der Werkstätte der Zahnradbahn enden wurde, wenn man
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Darmstadt zu sechs Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust
verurteilt.

Dormstadk. Das Liebig-Denkmal vor dem ehemaligen Ludwig¬
bahnhof wurde jetzt vollständig abgetragen . Ein neuer Standort
für das Denkmal ist jedoch noch nicht sestgelegt.

Rieder-Ingelheim. Der Landwirt Weitzel setzte das 7jähr>ge
Söhncheii des Bahnwärters Malchns auf sein Pferd . Das Kind
stürzte ab, wurde übersahren und ist an den Berletzungen gestorben.

- Rieder-Ingelheim. Nach dem Tode des Besitzers war die
Billa Steig dahier gerichtlich versiegelt worden. Als die Paßbehörde
zwecks Entfernung des Telephons die Billa offnen lasten wollte,
land man die Haustüre von innen verrammelt . Nack) der gewalt-
aincn Oessnung zeigte cs sich, daß im Hause Einbrecher alle Türen
erbrochen und ' die Schubläden geöffnet hatten. Im Keller lagen
sämtliche Briefschaften und Aktenstücke des Verstorbenen wirr durch¬
einander , während die Wertgegenstände unberührt geblieben waren.
Man glaubt, daß Interessenten bedeutungsvolle Papiere sich aneig¬
neten, bezw. dieselben vernichteten.

Bingerbrück. Ein Chauffeur aus Kreuznach überfuhr mit sei¬
nem Auto bei Schloß „Rheinstein" einen Handwerksburschen. , Der
Mann , dessen Nanien noch nicht ermittelt ist, blieb sofort tot auf dein
Platze.

Bad Kreuznach. Sainstag nachmittag, als das Auto des Fabrik¬
besitzers Seitz nach den Fabrikräumen fahren wollte, kam der 11
3Ire alte Sohn der Wwe. Fehse aus dem Hausflur gesprungen
und direkt vor das Auto. Der Chausscur, der langsam gefahren,
konnte den Wagen nicht mehr zuin Stehen bringen, der Knabe kam
zu Fall , die Räder gingen ihm über Kops und Hals, fodah der Tod
sofort eintrat.

Ein Weinprozeh.
M a i n z. Ein interessanter Weinprozeß spielte sich am Diens¬

tag vor der zweite» Straskammer Mainz ab. Angeklagt der We.n-
älschung waren die 74jährige Witwe des Altburgermcisters Friedr.
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Wörrstadt . Zur Verhandlung , die den ganzen Tag wahrte , waren
7 Sachverständige und 21 Zeugen geladen. Durch Venn tteluug des
Weinkonnnissiomirs Kvppler-Vingen lieferten die Angeklagten nach
vorheriger Probesendung , die sur gut befunden wurde, 7 Stuft
1900er Wein für 3500 Mark an die Firma Wemgroßhandlung Ich.
Stern in Würzburg , Inhaber Gebrüder Ludwig und Max Stern.

Der Wein war nach der.Probeentnahme von Koppler versiegelt wor¬
den. Unter dessen Aussicht wurde der Wem am 3. Februar 1910
umaefüllt und in versiegeltemZustand nach Wurzburg gesandt. Nach
einigen Tagen stellte die Firma den Angeklagten den Wein wieder
zur ' Verfügung , da nach einer Analyse durch den Chemiker Dr.
Fingerling festgestellt sei, daß der Wein 30F>überstreckt und des Zu¬
satzes von Glyzerin verdächtig sei. Die Firma verlangte ihr Geld
zurück, die Angeklagten bestritten aber jede Fälschung und verweiger¬
ten die Rückzahlung des Geldes. Die Witwe Christ und der Wein¬
kommissionärwurden von der Firma Stern verklagt, die Klage aber
abgewiesen. Hierauf erhob die Firma Klage gegen Mutter und
Sohn , dieselbe ist noch in der Schwebe. In dieser Zivilklage wurde
der Chemiker Fingerling vernommen, der vor dem Amtsrichter in
Würzburq seiner Verwunderung Ausdruck gab, daß der Wem noch
nicht beschlagnahmt worden sei. Dies gab der Würzburger Staats¬
anwaltschaft Beranlassung, die Weine zu beschlagnahmen und die
Akten der Staatsanwaltschaft Mainz zu übersenden Damals wurde
der Weinkontrolleur Lechner beauftragt , im Keller der Witwe Ehr,ft
eine Revision vorzunehmen. Der Kontrolleur fand verschiedene alle
Weine aus dem Jahre 1893 rc., die größtenteils anscheinend dmch
schlechte Kellerbehandlung erkrankt waren . Es konnte aber nichts
gefunden werden, weder im Keller noch in den Büchern, was darauf
schließen ließ, daß die Familie Christ den Wein gefälscht hatte.
Weinkontrolleur Lechner äußerte sich damals gegenüber der Staats¬
anwaltschaft dahin, daß die Einleitung eines Verfahrens gegen die
Witwe und ihren Sohn keinen Zweck hätte, da der Wein schon
längere Zeit im Besitze des Käufers gewesen sei, ehe eine Bean¬
standung erfolgt fei. Das Strafverfahren wurde aber inzwischen
doch eingeleitet. Die Angeklagten bestritten energisch, dem Wein
Glyzerin zugesetzt zu haben, der Sohn behauptete, daß er dem Stuck
Wein ungefähr zwei Zentner Zuckerlösung zugesetzt habe und zwar
zur Verbesserung. Ein Kriminalbeamter aus Wurzburg bekundete,
daß er den Wein am 10. Mai 1910 beschlagnahmt habe, nachdem
aus 15 Halbstück Proben entnommen worden waren . Im Ganzen
feien 8467 Liter beschlagnahmt worden. Die unbeeidigt vernomme¬
nen Gebrüder Ludwig und Max Stern erklärten, daß sie schon bei
den ersten Proben eine derselben beanstandet hätten , weil der Wein
schwarz geworden. Nachdem der Wein umgeschlaucht, seien meh¬
rere Sttick schwarz geworden. Eine Analyse habe dann Ueber-
streckung und Glyzerinzusatz ergeben. In ihrem Keller sei an dem
Wein nicht das geringste vorgenommen worden. Zeugen wollen
später erfahren haben, daß die Angeklagten den Wein schon wieder¬
holt verkauft, ihn aber immer wieder zurück erhalten hatten . Auf
Befragen des Vorsitzenden gab Ludwig Stern zu, daß er im Jahre
1911 in Würzburg wegen Vergehen gegen das Weingesetz zu 1 Mo¬
nat Gefängnis und 1500 Mark Geldstrafe verurteilt worden sei. Der
Buchhalter und der Kellermeister der Firma Stern behaupten, daß
an dem Wein nicht das geringste gemacht worden sei. Nur ein
Stück Wein, das schwarz gewesen, sei geschönt worden. Wemkom-
missionär Koppel erklärte, daß der Wein, als er ihn probiert , sehr
gut gewesen sei. Dasselbe bekundeten noch mehrere Zeugen aus
Wörrstadt , die auch zu verstehen gaben, daß man den Angeklagten
eine Fälschung nicht Zutrauen könnte. Die einzelnen Gutachten
gingen ziemlich weit auseinander . Auf der einen Seite wurde
Üeberstreckung und Glyzerinzusatz, aus der anderen Seite als Ur¬
sache die Möglichkeit einer Krankheitserscheinnng des Weines ange¬
nommen. Staatsanwalt Bcchtold war der Ansicht, daß der Wein
von den Angeklagten gefälscht morden sei, er beantragte gegen
Mutter und Sohn je 1000 Mark Geldstrafe und Einziehung des be¬
schlagnahmten Weines. 'Auch beantragte er die Vereidigung der Ge¬
brüder Stern , dem später stattgegeben wurde. Die Verteidiger der
Angeklagten, Iustizräte Cause 'und Loewensbcrg beantragten Frei¬
sprechung, da, wenn eine Fälschung überhaupt vorliege, diese ebenso
gut auch in Würzburg vorgekommen sein könne. Das Gericht sah
keinen Beweis dasür vorhanden , daß die Gebrüder Stern an der
Fälschung beteiligt seien, es war vielmehr der Ansicht, daß der Wem
von Haus aus überstreckt worden. Daß Glyzerin zugesetzt, sei nicht
bewiesen. Die Angeklagten wurden zu je 500 Mark Geldstrafe ver¬
urteilt und die Einziehung der beschlagnahmten 7A  Stück Wein
ausgesprochen.

IKlsgrn über das Mblsusgrlch.
Bingen  a . Rh.  Der Verein Binger Wcinbcrgsbcsitzer hatte

die Weinbautreibenden aus Rheinhessen, vom Mittelrhein und der
Nahe zu einer Besprechung hierher in den Englischen Hof geladen,
und diesem Rufe waren ungefähr 600 Personen gefolgt. Die
hessische, die preußische und die pfälzische Regierung waren ver¬
treten, und außerdem waren die Reichstagsabgeordncten Geh. Rat
Paasche, Geh. Kommerzienrat Bartling und Dr. Becker, alle drei
nationalliberal , erschienen. Verschiedene Landtagsabgeordncte
Preußens und Hessens nahmen ebenfalls an der Versammlung teil.
Der Weingutsbesitzer Viermann -Bingerbrück brachte die Klagen der
Winzer vor. Er betonte zuerst, daß er mit den Einberufern unbe¬
dingt an dem Vcrnichtungsversahren sesthalte und auf dem Boden
des Reblausgcsetzes stehe, für das man der Regierung Dank schuldig
sei. Lediglich die Ausführungsbestimmungen und die in einzelnen
Staaten und Provinzen verschiedene Art bei den Untersuchungen,
der Festsetzung der Entschädigung usw. seien zu bemängeln. Zu¬
nächst brachte der Redner Klagen in bezug aus das Aussuchen der
Reblaus vor. Die Untersuchungsarbeiten selbst gefährdeten wegen
unzureichender Desinfektion die nicht verseuchten Weinberge, und
es sei deshalb ein vollständiges Wechseln der Kleider zu sorder.i,
auch dürfte bei starkem Winde nicht untersucht werden, da erfah¬
rungsgemäß der Wind die Reblaus sorttrage. Durch Bloßlegen
der Wurzeln bei ungeeignetem Wetter werde außerdem der Wein¬
stock häufig in seiner Entwicklung in nicht wieder gutzumachender
Weise geschädigt. Schließlich schädige auch die Untersuchung zur
Zeit der Traubenreise den Wein, der die Desinfektionsgeruche an¬
nehme und dadurch eine Wcrtvermindcrung bis zu einem Drittel er¬
fahre. Weitere Beschwerden der Winzer erstrecken sich aus die Maß¬
regeln der Auffindung der Reblaus . Die Grenzen der Herde wur¬
den nicht sicher genug festgestellt und deshalb die Sicherheitsgurtel
falsch gezogen. Die ' Kolonnenuntcrsuchung biete überhaupt keine
Gewähr für die Auffindung aller verseuchten Stellen : sie sei teuer
und schädlich für die Weinberge. Die Absperrungsvorkehrungen auf
den Herden erschienen teilweise ungenügend . Die Desinfektions-
mahregeln seien ganz verschieden, an der einen Stelle zu scharf, an
der andern unzureichend. Aehnlich verhalte es sich mit den Ler-
kehrserschwerungen zwischen benachbarten verseuchten Gemar¬
kungen. Die Vergütungen für die verseuchten Weinberge seien oft
unzureichend. Zur Abstellung dieser Mängel empfiehlt der Bor¬
tragende die Untersuchung bis zu 1 Meter Tiefe und dafür kleinere
Schutzgürtel, die Anstellung eines Beamten mit 1500 bis 2000 Jl
Gehalt für je 100 Hektar Weinbcrgsfläche, der unausgefE die
Weinberge zu begehen habe, infolgedessen alle drei bis vier Wochen
wieder an dieselbe Stelle komme und so jeden ^ tock genau kennen
lerne. Die Arbeit dieses Mannes würde die Reblausunterslichungs-
kommisston ersetzen und dabei billiger und besser sein. Zunächst sei
mit diesem Verfahren in einigen Gemarkungen versuchsweise vor¬
zugehen. An Stelle mit dünnen Drähten , die zwar van den
Menschen, nicht aber von den Tieren respektiert würden , mußten die
Herde mit Drahtgeflechten van kleiner Maschenweite, die bis zu
50 Zentimeter in die Erde reichen, eingezäunt werden. Die Winzer
müßten selbst das Betreten anderer Weinberge vermeiden und die
ausgcrodeten Stöcke müßten ihrem Werte nach ersetzt wer dem Vor
allen Dingen dürfe den Winzern, die sich ungenügend entschadigr
glauben, nicht dadurch der Rechtsweg verbaut werden, daß ihnen
im Falle der Klage der Wert der Rebpfähle nicht ersetzt werde.
Weitere Beschwerden der Winzer beziehen sich auf die eigeittucye
Bekämpfung, die dadurch behindert werde, daß sich im preutzyqen
Staat die Ausführung des Bernichtungsverfahrens und die An¬
zucht der amerikanischen Reben bei verschiedenen Behörden m»
qegenüberstehenden Ansichten befinde. Ein flotteres Tempo m der
Anzucht der amerikanischen Reben sei sehr zu wünschen, und Mt,
Versuche müßten auf alle Weinbaugebicte zur Feststellung der st>r
die verschiedenenOrte geeigneten Sorten ausgedehnt werden, -ut
Kosten der Reblausbekümpfung aber feien durch das Reich auszl -
bringen und auf die einzelnen Bundesstaaten angemessen zu °
teilen. Vor allen Dingen aber sei nötig, daß die Winzer selbst tat¬
kräftig an der Bekämpfung der Plage arbeiteten und « W
einen das Material sammelten, das geeignet erscheine, auf die Re¬
gierungen dahin zu wirken, daß die gerügten Mangel abgestillt wi i-
den. Der Binger Berein werde dieses Ptaterial bearbeiten und an
inaßgebender Stelle vorlegen. In der Aussprache erklärten sich die
Redner mit den Ausführungen des Vortragenden einver«



standen. Nile waren wie er von der Notwendigkeit des Dernich-
tnngsoerfahrens und der Anzucht der amerikanischen Reben über¬
zeugt. Landrat Stedman und Kreisrat Dr . Steeg konnten als Ver¬
treter der preußischen und der hessischen Regierung mit Besriedigung
feststellen, laß dem Reblausgesetz volle Anerkennung gezollt werde;
sre sagten möglichste Berücksichtigung der vorgebrachtcn Wünsche
zu. Abg. Dr . Paasche versprach auch im Namen seiner anwesenden
Kollegen parlanientarischc Hilfe. Die Versainmlung nahm schließ¬
lich eine Entschließung folgendeir Wortlauts gegen eine Stimme an:
Den Herrn Reichskanzler bitten heute in Anwesenheit von vielen
Reichstags- und Landtagsabgeordneten zahlreiche Winzer aus
Rheinhessen, dem Rhemgau , des Mittelrheins und der Nahe, eine
Kommission aus Reblaus - und Weinbausachverständigen, insbe¬
sondere solchen aus den verseuchten Gebieten einzuberusen, welche
die in der Anlage (enthält die vorher aufgesührten Beschwerden
und Mittel zu ihrer Abhilfe) und sonst noch laut werdenden Bean¬
standungen des Reblausgesetzes und seiner Ausführungsbestim¬
mungen aus ihren richtigen Wert untersuchen und der Negierung
geeignete Dorschläge machen soll. Als Ort des Zusammentrctsns
der Kommission wird wohl am besten Bingen bestimmt, weil es
mitten im Weinbaugebiet und im verseuchten Gebiet liegt.

vermischter.
- Zusammenstoß im Kieler Hafen.

Kiel,  6 . Januar . Heute abend gegen 6 Uhr kollidierte vor
Friedrichsort der Kreuzer „Straßburg " mit dem dänischen Dampfer
„Christian X “. Der Kreuzer wurde von dem Dampfer gerammt,
sodaß die Abteilungen 13 und 14 im Vorderschiffvoll Wasser liefen.
Bon der Besatzung der „Straßburg " wurde ein Mann schwer ver¬
letzt. Beide Schisse befinden sich im Kieler Hafen.

Kiel,  7 . Januar . Bei dem gestrigen Zusammenstoß zwischen
dem Kreuzer „Straßburg " und dem dänischen Dampfer „Christian X ."
wurde der Maschinisten-Maat Michaelis schwer verletzt und sofort
in das Marine -Lazarett gebracht, während die beiden Leichtverletzten
zunächst an Bord verbliebe». Der Zusammenstoß ereignete ' sich
abends 6.40 Uhr, als der Kreuzer von der See kommend in den
Hafen clnlausen wollte, während der dänische Dampser den Hafen
verließ . Der Kreuzer wurde beschädigt, die Reparatur erfolgt inKiel.

Explosion auf einem französischen Kriegsschiffe.
Paris,  6 . Januar . Der Panzer „Massen«" hatte mit zwei

Kreuzern des dritten Geschwaders sich zur Fahrt nach Biserta ge¬
rüstet. Kaum hatte er den Hafen Toulon verlassen, als das Dampf¬
reservoir der Hauptmaschine explodierte. Die Feuerwache wurde
durch den Dampf furchtbar verbrüht . Acht Tote, darunter ein Ouar-
tiermeisier, drei Ingenieure und vier Heizer lagen auf dem Boden
des Maschinenraums . Der Kommandant des Schiffes befahl, sofort
zurückzukchren und ließ vor dem Hospital Saint Mandrier Anker
werfen, um die Opfer des Unglücks auszuschiffen. Er bat durch
Funkenspruch vom Hafen Toulon um Hilfe, von wo aus mehrere
Schlepper entsendet wurden.

Bon der deutschen Spitzbergen-Expedition.
C h r i st i a n i a , 6. Januar . Ein bei der hiesigen Telegra-

phcndirektion aus Spitzbergen eingetrosfencs Funkentelegramm ' be¬
richtet, daß am 2. Januar bei der Telegraphenstation Spitzbergen
zwei Männer aus der Advent-Bay mit der Nachricht eingetroffen
find, daß am 27. Dezember ein Teilnehmer der deutschen Spitz¬
bergenexpedition mit Namen Nitscher in der Advent-Bay angelangt
sei und erzählt habe, daß die Expedition, die sich an der Nordküste
von Spitzbergen aufhätt , nur noch für einen Monat Proviant habe.
Einzelne Teilnehmer seien am Skorbut erkrankt. Er selber habe
der Abteilung angehört , die von der Wijde-Bucht nach der Advent-
Bay zu gelangen suchte, um Hilfe zu holen. Seine Begleiter , den
Arzt der Expedition und zwei Norweger , habe er in der Wijde-
Bucht zurückiassen müssen, da sie erschöpft waren ; jetzt seien sie
wahrscheinlich ohne Nahrungsmittel . Er selber habe am Weih¬
nachtsabend Cap Tjerdsen erreicht und dort sein letztes Stück Talg¬
licht verzehrt : dann habe er den Marsch über das Fjord fortgesetzt.
Zweimal sei er eingebrochen, aber von seinem Hunde gerettet wor¬
den. Aus Mangel an Kräften muhte er seine Schneeschuhe und
seinen Revolver schließlich zurücklassen. In der Advent-Bay mußte

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen des Maurermeisters

Philipp Merten  zu Hochheim a. M. wird nach erfolgter
Abhaltung des Schlußtermins und Ausschüttung der Masse hier¬
durch aufgehoben.

Hochheim a. M., den 4. Januar 1913.
königliches Amtsgericht.

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen des Maurermeisters

Franz Konrad Barthel  zu Hochheima. M. wird nach erfolg¬
ter Abhaltung des Schlußtermins und Ausschüttung der Masse hier-
durch aufgehoben.

Hochheim a. M., den 4. Januar 1913.
königliches Amtsgericht.
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man ihm, so erzählte er, die Kleider vom Leibe schneiden, so sehr
hatten seine Beine vom Frost gelitten. Sechs andere Mitglieder
der Expedition waren nach nördlicher Richtung weitergegangen, um
die zweite deutsche Expedition aufzusuchen. Von der Advent-Bay
geht nun eine Hilfsexpedition nach der Wjide-Bucht ab, wofür die
Funkenstation alle möglichen Rettungsmitiel bercitgestellt hat.

Lücuschcid. Bei»; Kriegsspielen wurde hier der: Schulknabe
Wischnewski von einem 12jährigen Kameraden mittels einer Flobert-
buchse in die Brust geschossen. Das 6 Millimeter -Geschoß drang
unter dem Herzen ein, durchbohrte die Lunge und verursachte eine
starke innere Blutung . Der Knabe liegt hoffnungslos im Kranken¬
hause. — Gegen den hiesigen Fuhrmann Niklas, der sein alters¬
schwaches Pferd fast verhungern ließ, ist polizeilich cingeschritten
worden. Nachbarn hörten das arme Tier , das eingeschlossen war,
andauernd scharren und stöhnen; da der Besitzer nicht aufzusinden
war , wurde die Tür geöffnet. Man fand das Pferd völlig ent¬
kräftet in einem unbeschreiblichen Zustande. Ob es der tierärzt¬
lichen Hilfe gelingen wird, es am Leben zu erhalten, erscheint
zweifelhaft.

Nürnberg . Der Aberglaube an die .Zahl 13 spielte in die
Sitzung des Stadtmagistrats hinein. Es lag die Eingabe eines
Bürgers vor, der bat, sein in einer neuen Straße erstandenes Haus
mit der ihm zugedachten Nummer 13 verschonen zu wollen, da es
nach viele Leute gäbe, die in Nummer 13 nicht einmieten wollen.
Der rechtsgelehrte Referent empfahl Ablehnung des Gesuches, eln
— sozialdemokratischerMagistratsrat meinte aber, früher habe man
doch solchen Wünschen entsprochen. Der Oberbürgermeister schloß
sich dieser Meinung an, und so kani es, daß man das seltsame Ge¬
such nicht ablehnte, sondern beschloß, zunächst Erhebungen darüber
anzustellen, ob und wie oft es vorgekommen sei, daß Straßen »nt
mehr als 12 Häusern keine Hausnummer 13 erhielten.

Bestrafung von Nahrungsmittelfälschern im Mittelalter . Gegen
Nahrungsmittelfälscher glaubte man sich im Mittelalter nicht anders
als durch schwere Strafen schützen zu können. In welcher Weise
dies geschah, schildert das „Konsumgenossenschaftliche Boiksblatt" an
folgenden Beispielen: In Nürnberg wurde im Jahre 1444 ein Mann
lebendig verbrannt , und zwar diente als Brennmaterial der ge¬
fälschte Safran , den er verkauft hatte. Um von weiterer Fälschung
dieses kostbaren Färbemittels abzuschrecken, wurden im Jahre da¬
rauf zwei Männer und eine Frau mit ihrer gefälschten Ware zu¬
sammen lebendig begraben. Mit beit Bäckern, die in einem be¬
sonders schlechten Rufe standen, verfuhr man in Augsburg nicht
viel besser. Der betrügende Bäcker wurde zusammen mit seinen
schlechten Gewichten und seinem versäischten Mehl in einen Korb
getan ; der Korb wurde an einer langen Stange befestigt und mehr¬
mals in einen schlammigen Teich getaucht, eine Operation , die wohl
regelmäßig mit dem Tode des Betreffenden endete. Jedenfalls gehr
aus keinem der Berichte hervor , daß irgend ein Bäcker ein zweites
Mal bestraft wurde . War man im Zweifel, wer bei der Fälschung
der eigentliche Schuldige sei, so nmrde wohl auch die ganze Familie
mit Einschluß der Angestellten diesem furchtbaren Untertauchen un¬
terworfen . Im Jahre 1452 wurde zu Biebrich (Rhein ) ein Wein-
Händler, der der Fälschung verdächtigt war , gezwungen, sechs Quarr
seines eignen Weins zu trinken, und als er daraufhin starb, wurde
damit die Fälschung als bewiesen erachtet. Da er aber die gewal¬
tige Menge in wenigen Minuten hinuntergießen mußte , so würde
der reinste Wein wohl dieselbe Wirkung hervorgebracht haben.
Nahrungsmittelfälschung galt überall im Mittelalter als eins der
schwersten Verbrechen, schlimmer als Raub und Mord . Sie wurde
mit Verstümmelung bestraft und im Wiederholungsfälle mit dem
Tode. Doch meist war schon die erste Bestrafung so schrecklich, daßder Tod eintrat.

Minden . Es ist zur Kenntnis der Regierung gelangt, daß
jungen Lehrern bald nach dem Dienstantritt von Agenten umfang¬
reiche und kostspielige Bücher unter der Bedingung einer verhält¬
nismäßig geringe» Anzahlung zum Kaufe angeboten werden.
Manche Lehrer find dadurch in Schulden geraten . Die Kreisschul¬
inspektoren sollen die Frage auf den Kreiskonserenzen zur Sprache
bringen, damit sich die Lehrer des Kaufes auf Abschlagszahlung
möglichst enthalten.

klor Waler . Auf einem größer» westfälischen Hof war
Schweineschlachten. Unter all den rührigen Händen, die grobe Fleisch-
stückc zu den allerniedlichsten Würsten verarbeiteten , waren auch die
der Frau Möne , eines alten Hausfaktotums . Ihr lag es ob, die
herrlichen Mettwürste zu stopfen. Es darf nicht verschwiegen wer¬
den, daß an ihrer Nasenspitze ein heller, glänzender Tropfen hing,
der gleichsam zion oben herab auf ihre emsige Tätigkeit schaute. Er
war da, wenn sie sich über die rosige Fleischmassebückte, wenn sic
die Würste straffte und spannte, wenn sie die fertigen in den bereit»
gehaltenen Zuber legte. Manchmal war er auch nicht da, wurde
aber sofort durch einen neuen ersetzt. Die Hausherrin , die den
Tropfen erblickte, als sie neben sie trat , sprach: „Möne, putz ding
Ras'." Frau Möne antwortete lakonisch: „Ach, dat ist ja bloß klorWater ." ,

Der Aufschwung Emdens als Hafenstadt, die bekanntlich dem-
nächst auch mit Nord- und Südamerika in direkte Verbindung durcy
Personendampfer des Lloyd und der Hamburg -Amerika-Linie treten,
wird , wird aufs neue dokumentiert durch die Errichtung einer regel¬
mäßigen Dampferverbindung zwischen Emden cmcrscits und Gothen-
bürg , Halmstadt und den südschwcdischcn Häsen andererseits. Ferner
errichtet eine Danipfergesellschuft in Dronthcim eine regelmäßige
Route zwischen Emden und Wcstnorwegen.

Ein Volk von Riesenncgcrn will ein holländischer Schriftsteller
in einem fast unbekannten Gebiet von Deutsch-Ostafrika entdeckt
haben. Die Männer sollen fast alle über sechs Fuß hoch sein und
die Frauen erreichen die Höhe des europäischen Mannes . Die Rie¬
sen leben von Viehzucht und verachten jede Art von Beschäftigung
im Dienste anderer . Cs handelt sich dabei wahrscheinlich um die
Stämme Watussi oder Wahuma , deren Herzog Adolf Friedrich 31t
Mecklenburg bereits in Erwähnung getan hat.

Großer Erfolg der Deutschen Südpolexpedition. Dr. Filchner
ist von der Südpolexpedition nach Buenos -Aires zurückgekehrt. Er
entdeckte ein neuen Land, das er Luitpoidland nannte , und eine
Eisbarriere , der erden Namen Kaiser Wilhelm II . gab. — Kapitän
Behsel, der Echifsssührer der Südpoiar -Expedition Filchner, ist in
der Antarktis einem Herzleiden erlegen.

Aeuefte Nachrichten.
Eisen-
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□ Kinder - und Damen -

Golfjacken, MiUjen
neueste Farben und Muster, billigste Preise.

Damen-Westen, Blusenschöner
Tücher, Shawls , Gamaschen

Damen -Unterkleidung
Hemdhosen , Direktoire u. ‘Reform-Beinkleider

Bewährte Fabrikate in allen Preislagen.

L. Schwenck,
Mühlgasse 1t-13. 'Wiesbaden.
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H a n au , 8. Januar . Von den Schwerkranken beim
bahnregiment ist heute nacht Gesteiter Wagner gestorben.

B i r st e i n , 8. Januar . In Wächtersbach ist in der ver¬
gangenen Nacht die nitchrwürdige Dorfkirche bis auf den Grund
niedergebrannt.

Stuttgart,  8 . Januar . Heute früh 6 Uhr gab der 34 Jahre
alte Schieferdecker Georg Gebhardt auf seine Geliebte, die 35 Jahre
alte Verkäuferin Faßbender , mehrere Revolverschüsseab und ver¬
letzt« sie so schwer, daß der Tod bald darauf eintrat . Darauf nahm
sich der Täter durch Erschießen selbst das Leben.

Oehringen, 8. Januar . Das Automobil der Ueberlandzeutrale
war heute nacht gegen 2 Uhr auf dem Heimwege nach Oehringen
begriffen, als es auf noch unaufgeklärte Weise vom Wege abtam.
Der Führer des Wagens bremste so scharf, daß sich der Wagen über¬
schlug. Ingenieur Heinrichen von der Uebcrlandzenirale wurde so¬
fort getötet, Ingenieur Kercher erlitt Verletzungen im Rücken und
am Fuß.

P l y m 0 u t h , 8. Januar . Der Dampfer „Präsident Lincoln"
der Hamburg-Amerika-Linie ist hier eingetroffen. Seine Offiziere
erzühtten, daß der Dampser am Freitag einen äußerst schweren
(Sturm zu bestehen hatte. Die Wellen begruben förmlich das Schiff
und zertrümmerten alles an Bord. Unter den Zwischendecks-Passa¬
gieren entstand eine große Panik und nur mit vieler Mühe gelang
es, die Leute zu beruhigen.

A ft a r i a (Oregon), 8. Januar . Der Petroleumdampfer „Rofe-
crans " ist während eines heftigen Sturmes bei Peacock-Spit ge¬
strandet. Die See ging sehr hoch. Das Schiff sank und mir drei
Mann von der 36 Mann starken Besatzung halten sich noch an dem
über das Wasser ragenden Mast fest. Es besteht aber wenig Hoff¬
nung, daß man sie retten kann. Der Rest der Mannschaft ist wahr¬
scheinlich umgekommen.

New Port , 8. Januar . Die Polizei nahm gestern eine Haus¬
suchung bei einem Althändler in der 35. Straße vor und fand dort
Pretiosen im Werte von nahezu einer halben Million Dollar . Man
glaubt, daß alle diese Schmuckgegcnständeaus großen Restaurants
und Kaufhäusern rc. gestohlen wurden . Bisher wurde in dieser An¬
gelegenheit ein junges Mädchen namens Kitty Carr verhaftet.

Wichtige Besprechungen.
Köln, 8. Januar . Die Köln. Ztg . meldet aus K an-

st a n t i n 0 p e l : Auf Einladung des bulgarischen Ober¬
kommandierenden hallen der Kriegsminister und der
Minister des Aeußeren eine Besprechung in Tschataldschu.
Die Minister kehrten abends zurück und berichteten so-
fort dem Mliusterrat.

Leitung Guido Zeidler. Verantworllich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr. Lucht, für
den Druck und Verlag Wilh. Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotation^
druck und Verlag der Buchdruckcrei Guido Zeidler in Biebrich

Rasch waschen kann eine
Hausfrau nur bei Verwendung
von Giotil , indem dabei das
Einoefffeng ??
sowie die Rasenbleiche wegfällt.
Nur Stunde mit Giotil ge¬
kocht und die Wüsche ift rein
und schneeweiß. Giotil , voll¬
ständig unschädlich -/, Palet nur
30 Pf «. Fabrikanten Hanauer
Seifenfabrik I .Giotb, G. m. b.H.
Niederlagen : Josef Bastin «.
I . Val . Bakiina » I . Rueliu «.
Ix . Sommer Nächst >3WH~stF®ir
(Flegel - u . MaschinendriFch)
zu billigsten Tagespreisen bat
abzugeben 14H

Johann Abt . Lan dwirt.
Ein vriM « .

Flamin«
direkt von einer renommierten
und leistungsfähigen Firma be¬
zogen' ist stets das beste und
billigste, und gewährt sicherste
Garantie . Man verlange Preis-
liste mit Lieferungsbedingungen
und Referenzen von der s2n
Kal . Svan . Hok-Mano -Fabrik

Wilh . Müller . Mainz.
Bear. 1843. Münsterstr. 3.Hochheim.

Leichten Nebenverdienst kann
jedermann durch Uebernehmen
einer frei gewordenen Agentur
für Feuer -, Einbruch -, Diebstabl-
und Wnsserteitlwgsschädenvcr-
sicheruna erzielen Jeder -ett
Unterstützung durch Gesellscbafts-
beamtc bei hohen Provisionen.

Allgeb. u. H :m an Hassen - |
stciu « ■«Nigler 41. G Frank - Ikll' t am Mai ». I

M . MkklMW
gut erhalten billig abzugeben.

Nah . Ftlial -Ervedition 12H

gelte Weite
kann.Kost,und Logis erhalten.

Nab Filinl -Ervodstivn 13.6Adolfs -Bad
Wiesbaden , Eheinstrasse 28.
-Telephon 4281 , — - - — .

Wasser - and Lichtheit -Anstalt,
Elektr . Glüh * und Bogenlichtbäder . Elekfr , Wasser*
bädar . Elektrische Lohtanninbäder . Vierzeilenbäder.
Dampf *. Heißluft -, Kohlensäure - u . sämtliche medizin,
Bäder . - -— Hochfrequenzströme (D’Arsonvalieation ),.
Franklinisation . B* “ Hand - und Vibration » - Massage,
- —— Man verlange Prospekt . —— [5G8»
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